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Prof. Dr. C. G. Jung zum 60 . Geburtstag 

Der Vorsitzende der „Internationalen Allgemeinen Ärztlichen Gesellschaft 
für Psychotherapie^^, Prof. Dr. Jung, feiert am 26. Juli 1935 seinen 60. Ge- 
burtstag. Unsere Gesellschaft hat ganz besonderen Anlaß, dieses Ehrentages 
des Vorsitzenden in Dankbarkeit und Verehrung zu gedenken. 

Jung wurde am 26. Juli 1875 in Keßwil, Kanton Thurgau, als Sohn des 
Pfarrers Paul Jung geboren. Er besuchte in Basel das Gymnasium und ab- 
solvierte 1895 — 1900 sein medizinisches Studium an der Universität Basel. 
Anschließend wurde er Assistent an der Kantonalen Irrenanstalt BurghÖlzli in 
Zürich und trat als I. Assistent im Jahre 1902 mit der Dissertation „Zur 
Psychologie und Pathologie sog. okkulter Phänomene“ an die Öffentlichkeit. 
In den Jahren 1903 — 1905 arbeitete er an der Psychiatrischen Klinik in 
Zürich über die Wortassoziationen. In dieser Zeit entstand die Komplex- 
theorie, die er erstmals in der Sammlung „Diagnostische Assoziationsstudien^ 
veröffentlichte. Von 1905 — 1909 war er Oberarzt der Klinik und von 1905 
bis 1913 Privatdozent an der Universität Zürich. 1907 erschien seine Arbeit 
„über die Psychologie der Dementia praecox''^, und in dasselbe Jahr fällt seine 
erste Begegnung mit Prof. Freud in Wien. Im Jahre 1909 hielt er an der 
Clark -University Worcester, Mass. (USA.) Vorlesungen über seine Assoziations- 
methode und wurde dortselbst zum Dr. jur. h. c. ernannt. Seit derselben Zeit 
arbeitete er als Schriftleiter des Bleuler-Freudschen „Jahrbuch für Psychologiß 
und psychopathologische Forschungen^', und im Jahre 1911 gründete er die 
„Internationale Psychoanalytische Gesellschaft“. 1912 hielt er mederum Vor- 
lesungen in Amerika an der Fordham-University, New York, die in der Schrift 
„Versuch einer Darstellung der psychoanalytischen Theorie“ veröffentlicht 
sind. Gleichzeitig erschien sein Buch „Wandlungen und Symbole der Libido“. 
Die dort niedergelegten Gedankengänge vertrugen sich jedoch nicht mehr mit 
dem Freudschen Dogma, weshalb dann im Jahre 1913 die endgültige Tren- 
nung von der Psychoanalyse erfolgte. Durch dieses Werk und diesen Schritt 
hat Jung die moderne Psychologie aus dem Prokrustesbett der Psychiatrie 
und medizinischen Psychotherapie befreit und ihr diejenige Weite des 
Horizontes geschenkt, welche ihrer ganzen menschlichen und kulturellen 
Bedeutung einzig angemessen ist. Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn 
man diese Tat als eine der hervorragendsten Leistungen unseres verehrten 
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Jubilars bezeichnet. Denn erst von dieser neuen Plattform aus konnte sich die 
Psychotherapie zu derjenigen unpräjudizierten Weite entwickeln, welche es 
allein ermöglicht, der unübersehbaren Mannigfaltigkeit der Erscheinungen im 
menschlichen Seelenleben gerecht zu werden. Seitdem bezeichnet Jung seine 
psychologische Richtung als „Analytische Psychologie“. Im Jahre 1921 er- 
schien sein Werk „Psychologische Typen“. 1924 — 1925 studierte er die Psycho- 
logie der Indianerstämme in Arizona und New-Mexiko in USA. und trat 1925 
bis 1926 eine Forschungsreise nach Britisch-Ostafrika an, ebenfalls zum ge- 
naueren Studium der primitiven Psychologie. 1928 erschien „Die Beziehungen 
zwischen dem Ich und dem Unbewußten“. 1930 wurde Jung Ehrenvorsitzender 
der Deutschen Ärztlichen Gesellschaft für Psychotherapie, 1932 erhielt er den 
Literaturpreis der Stadt Zürich. Im Jahre 1933 übernahm er den Vorsitz der 
„Internationalen Allgemeinen Ärztlichen Gesellschaft für Psychotherapie“. Er 
unterzog sich dieser schweren Aufgabe, um die damals stark bedrohte Psycho- 
therapie in ihrem Existenzkampf zu stützen und gleichzeitig ihren inter- 
nationalen wissenschaftlichen Zusammenhang nach Möglichkeit zu wahren. 
Gleichzeitig wurde er Herausgeber des „Zentralblatt für Psychotherapie“. In 
demselben Jahre nahm er auch seine akademischen Vorlesungen an der Eidg. 
Technischen Hochschule in Zürich „über moderne Psychologie“ auf und wurde 
1935 zum Professor ernannt. Er gründete in demselben Jahre als Vorsitzender 
die ^„Schweizerische Gesellschaft für praktische Psychologie“, als schweize- 
rische Landesgruppe der „Internationalen Allgemeinen Ärztlichen Gesellschaft 
für Psychotherapie“. In den Jahren 1929 — 1934 erschienen: „Das Geheiimiis 
der Goldenen Blüte“, eine gemeinsame Arbeit mit seinem Freunde Richard 
Wilhelm, ferner die „Seelenprobleme der Gegenwart“ und die „Wirklichkeit 
der Seele“. 

So stehen wir heute vor der reifen Ernte eines großen Geistes, und neben der 
tiefen Dankbarkeit hegen wir die Hoffnung, daß sein Lebensherbst uns nocli 
manche goldene Frucht schenke. 

Die Schriftleitung. 


WISSENSCHAFTLICHE AUFSÄTZE 


H. ZIMMER: 

KINDISCHE ANSCHAUUNGEN ÜBER PSYCHOTHERAPIE 
Meine Herren, 

erlauben Sie mir zunächst, Ihnen im Namen des Faches zu danken, das ich vor 
Ihrem Forum vertreten darf, im Namen der Indienwissenschaft: daß Sie ihr 
die Ehre geben, ilirer Stimme auf einer internationalen Tagimg der Psycho- 
therapeuten das Wort zu erteilen. 

Völkerkunde und Religionsgeschichte, insbesondere chinesische und indische 
Weisheit der Seelenführung sind seit längerem als unentbehrliche Hilfsquellen 
neuerer Seelenkunde anerkannt. Dalier hat mich auf Anregung Dr. C. G. Jungs 
der Leiter Prof. Dr. Göring aufgefordert, über das Thema „Indische An- 
schauungen über Psychotherapie“ vor Ihnen zu referieren. Ich darf Ihnen m 
giößter Kürze ein paar Umrisse, Stich worte, Beispiele bieten aus einem Riesen- 
stoff, den die FachdisziplLn erst zu erhellen beginnt und bei dessen Durch- 
dringung sie der Psychotherapie fruehtbarste Gesichtspunkte verdankt. 

Die Beziehungen indischer Lehren der Seelenführung, die man knapp und 
allgemein mit dem terminus „yoga“ bezeichnen kann, zu Ihrem Fache sind 
offensichtlich, — der Buddhismus miterstreicht eie nur, wenn er seiner ganzen 
Lehre und Praxis das klassische Schema indischer Medizin für Diagnose und 
Therapie zugrunde legt und den Buddha selbst als „obersten Lehrer aller Heil- 
kunde“ bezeichnet. 

Vielleicht sollte man nicht von indischer Psycho„therapie“ sprechen, 
besser von Psych,,agogie“ oder Psychodiätetik. Die indische Medizin, humoral - 
pathologisch aufgebaut, ist eine Makrobiotik und Diätetik, die in erster Lime 
nicht den Kranken therapiert, aber den Gesunden geleitet und temperiert, sie 
führt den Menschen lebenslang. 

Dasselbe gilt wesentlich von den Lehren indischer Seelenführung, die den 
westlichen Psychotlierapeuten interessieren können. Daher ist die dauernde 
Bindung des Gefülirten an den Führenden, des Schülers oder Adepten an seinen 
Lehrer, den „Guru“ in Indien die Regel, — indes im Westen die dauernde 
Bindung des Patienten an den Arzt zuweilen als problematisch empfunden wird. 
Der Guru, der geistliche Seelenführer, ist aus freier Wahl erkoren, weil man 
ihm begegnete und an seiner Erscheinung nicht vorüberkam und weil man 
seinesgleichen bedarf, meist aber, weil er diese Funktion vom Vater und Groß- 
vater her in der Familie ausübt und als Hauspriester mit Magie und Rat bei 
allen Sakramenten und Schicksalsknoten des Lebens, bei allen Festen imd 
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Zeremonien des Jahreskreises waltet, — diesem Guru hält man selbstver- 
ständlich die Treue. Er ist die Leihwerdung kollektiver Lebensweisheit von 
Urvätern her, die Leibwerdung der höheren Sphäre, die uns durch das Wirrsal 
des Lebens leiten kann, da wir einmal durch Verleihung und Geburt beiden 
Sphären angehören, nach der Art, wie wir als Individuum imd in einen Leib 
gemiunmt eine individualisierte leibhaftige Welt durchwandern. 

Der Guru fülirt seinen Schüler auf dieser Lebenswanderung, er vermag ihm 
ein neues Bewußtsein seiner selbst zu schenken, worin sein wahres Wesen be- 
stehe, er vollbringt die Wiedergeburt an ihm — analog den Schülerweihen 
und Einweihungsriten vieler Völker — , die Beziehung zu diesem Meister der 
Verwandlimg trägt in sich den Zug, lebenslang und unlöslich zu sein. 

Indische Psychotherapie in Form von Psychagogik ist von Natur lebenslang. 
Eine Folge von Sakramenten, Riten, Weihen, Stufen — oder wie man die 
Übungen und Bräuche nennen will — erfaßt den Menschen von kleinauf und 
trägt ihn, eigentlich fängt sie schon vor der Geburt an, ja vor der Empfängnis. 
Durch sie wird der Mensch an allen natürlichen und schicksalshaften Wende- 
punkten seines Lebens neu gerichtet, und durch das wechselnde Klima seiner 
Lebensabschnitte geleitet. Das ist ein vielästiger Stamm seelenführender Prak- 
tiken, der senkrecht neben der Lebenslinie her wächst, von der Kindlieit ins 
Alter; daneben aber breitet sich horizontal ein Gespinst ähnlicher Praktiken, 
die den Menschen als Glied einer Gruppe in Familie, Dorf, Gilde, Kaste, Kult- 
gemeinschaft einordnen, ihn zeitlebens steuern und diätetisch abstimmen. 

Die dravidischen Santal z. B. feiern periodisch ein „Familienfest“. Nach 
Buschan „Die Sitten der Völker“ besteht es darin, „daß sich einmal im Jalire 
die ganze Familie in ihrem eigenen Hause einschließt, jeder einzelne sich die 
Ohren mit Werg verstopft, so daß kein Laut zu ihm dringen kann, und auf ein 
gegebenes Zeichen alle; Vater, Mutter, Söhne, Töchter, Schwestern, Vettern, 
Onkel und Tanten einander die größten und gemeinsten Schimpfworte Zu- 
rufen, die ihre Erfindungskraft nur aufzubringen vermag. Keines vermag na- 
türlich zu verstellen, was der andere sagt. Man schreit so laut und so lange, 
bis man vor Erschöpfung anhalten muß.“ 

Buschan schließt diesen Bericht mit der gelehrten Bemerkung, „über den 
Ursprung dieser sonderbaren Gewohnheit, die bereits auf ein hohes Alter zu- 
rückblicken soll, vermögen die Santal nichts Näheres anzugeben.“ Augen- 
scheinlich ist dieser Brauch ein alterprobtes Hausmittel dravidisch -indischer 
Psychodiätetik für die Konfliktsphäre, die Jung einmal den „Familienroman“ 
genannt hat. 

Solche kleinen therapeutischen Griffe wollen von Zeit zu Zeit wiederholt 
sein, sie sind lebenslänglich angezeigt, — also statt Therapie vorbeugende, 
kathartiseli-ausgleichende Diätetik der Seele, damit der Seelenvogel im Käfig 
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des Leibes nicht vorzeitig verkümmere, an Selbstvergiftung kräjikele und ab- 
sterbe. 

Diese sakramentale Lebenssituation Indiens ist — oder war vielmehr — 
eine weltweite. Alle hohen Kulturen außer der protestantisch-puritanischen 
haben ja solche umfangenden Netze von seelenführenden Bräuchen, die als 
eine gute Diätetik die gesunde Labilität des Menschen dauernd ins Gleich- 
gewicht setzen, ihn umstimmen und verhindern sollen, daß sein Gemüt leidend 
werde. Aber eben die psychotherapeutische Praxis begegnet Fällen, in denen 
diese ehrwürdigen Systeme immer weniger leisten, was sie sollen: es hat oft 
keinen Sinn mehr, einen Patienten in die seelenfülirende Weisheit katholischer 
Sakramente zurück zu verweisen, — er kommt gerade mit massiven Wider- 
ständen aus der massivsten Sphäre dieser Sakramente. 

Der Westen gebar aus sich das Ferment des modernen Menschen, d£^ alle 
sakramentalen Sphären in ihrer altüberkommenen Form zersetzt, daß sie auf 
der ganzen Erde Schritt um Schritt an Boden verlieren, — und wie der Westen 
dieses Element aus sich gebar, wird er auch den Heilstoff für seine zer- 
störende Wirkung hervorbringen, aber gewiß nicht ohne die alten Stoffe, die 
er zersetzt. 

Hier liegt für den Blick, der den Orient oder gar die ganze Erdweite um- 
greift, die größere Zukunft der Psychotherapie, liierin ilire gegenwärtige un 
künftige Berührungsfläche, mit der Weisheit Asiens und aller Völker und 
Zeiten, — hierin auch der Gegenstand meines Ref erats. In aller Knappheit kann 

ich üin nur berühren, nicht umreißen. • i i 

Wenn Indien statt zeitweiliger Psychotherapie in Lebenskrisen eine 
lange Diätetik der Seele besitzt — engmaschig wie die tägliche Diätetik des 

Leibes — , was gehört dann nicht alles zu Uir? , . i 

Z. B. das „Kamasutra“, das im Lichte dieser Betrachtung sich leicht von 
allem zweifelhaften Ruf befreien heße, den Befangenheit der burgeHichen 
Plüschkultur ihm angehängt hat. Für den Inder ist es eine götthehe Ollen- 
barung, abgeleitet aus den Liebesspielen Maliadölis, des Großen Gottes Schiva, 
in seiner Hochzeitsnacht mit der Göttin, die seine weltentfaltende götthehe 
Kraft ist. Schivas Reittier und Zeichen, der Stier Nandin, das ist der, „der 
Freude hat“, war der Hüter der Schwelle dieses Hieros Gamos, der tausend 
Jalire währte und dessen Frucht der Kriegsgott war, es ist die Tiergestalt 
des Großen Gottes selbst, durch deren Mund die Spiele seines wissenden Eros 
den Menschen offenbart werden. Ein göttlicher Bulle hat den Indern die himm- 
lische Liebesweisheit gelehrt, — und mancher Ochse bei uns hat daran An- 
stoß genommen. Diese göttliche Offenbarungslehre soll besonderen Nöten und 
Hilflosigkeiten der indischen Ehe verbeugen, von denen die meisten Abend- 
länder, die es lesen, keine Ahnung haben, seine Weisheit soll ermöghehen, 
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daß Gatten einander voll genügen und beglücken, auch wo Widersprüche der 
Naturen es fast auszuschließen scheinen. Also eine Diätetik der Sinne und der 
Seele gegen Erkältungen, Enttäuschungen, Verwundungen in einer unlöslichen 
Schicksalsbindimg, — Vorbeugung gegen Katastrophen, deren Opfer bei uns, 
oft unbewußt, die Sprechstunde des Psychotherapeuten aufsuchen. Erotische 
Psychodiätetik statt nachträglicher Psychotherapie. 

Vorbeugen statt Heilen ist der Sinn vieler seelenführender Bräuche, zu denen 
^cr Guru die Fanulie aufsucht, die er betreut. Die indische Frau ist ganz auf 
Mutterschaft erzogen, Söhne zu gebären ist ihr heiligei* Lebenszweck, die 
liechtfertigung ihres Daseins. Ohne einen Sohn erlischt die zeitlose Linie des 
Ahnenopfers, das die Toten der Familie im Jenseits speist. Eine unfruchtbare 
Frau ist iliren Angehörigen ein Greuel, sich selbst eine Schande, — eine Sohn- 
lose muß klaglos dulden, daß eine Rivalin dem Gatten scJienkt, was sie ibm 
selbst nicht zu geben vermochte. Lebende Söhne erfüllen das Dasein der Frau, 
begreiflich, daß sie besondere seelische Schwierigkeiten findet, sich von ihnen 
zu lösen, wenn sie der mütterlichen Obhut entwachsen. Die Bindung kann zum 
Krampfe werden, der Mutter und Sohn seelisch zerreißt. 

Die Frau muß beizeiten lernen, die Frucht ihres Leibes und Lebens herzu- 
schenken. Darum leitet sie der Guru durch einen seelenführenden Ritus, der 
etwa im fünften Lebensjahre des Kindes anfängt, und endet, wenn der Sohn 
in den Kreis der Erwachsenen tritt. 

Diese „Observanz des Hinschenkens der Frucht“ ist eine Entwöhnung der 
Mutter vom Kinde. Der Guru vertritt dabei die höhere Instanz, die Unerbitt- 
lichkeit des Lebens, die Forderung der Welt, denen nur durch Opfer genügt 
wird. Sie muß ihm ihr Liebstes sinnbildlich durch viele Jahre immer wieder 
opfern. Mit wirklichen Früchten fängt die Frau zu opfern an, Früchte, die sie 
besonders liebt, bringt sie dem Guru dar, muß aber selbst dabei fasten. Von 
Früchten schreitet das Opfer durch die Jahre zu Metallen fort, von gering- 
wertigen bis zum Golde. Es sind Bestandteile ihres Besitzes an Schmuck, die 
hier von der Frau als Opfer gefordert werden, ihr Schmuck ist aber mit ihren 
Kleidern ilir einziger persönlicher Besitz. Der Opfergang erreicht seine letzte 
Stufe in einer Feier, an der als Zeugen männliche Anverwandte imd Ver- 
treter verschiedener Stände teilnehmen: sie verkörpern die Welt, die das 
Opfer des Sohnes von der Mutter entgegennimmt. Die Mutter reicht der Ge- 
sellschaft ein Malil, muß aber selbst natürlich fasten und darf an diesem 
ganzen Tage auch keinen Tropfen Wasser trinken, — ein hartes Fasten im 
iixdischen Klima. 

In der analytischen Praxis begegnet oft die Mutter als Spinne und das längst 
erwachsene Kind, das noch nicht abgenabelt ist: die Eltembindimg als Eait- 
wicklungshemmung, — hier ist ein Stück Psychagogie, das dem verbeugen will. 
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Ein wichtiger Bestandteil dieser, wie vieler solcher seelenführender Obser- 
vanzen sind die mythischen Geschichten, die der Guru bei jeder Wiederkehr 
der Mutter erzählt. Sie handeln davon, wie eine Frau imstande war, ilir Liebstes 
und sich selbst zu opfern und wie sie dadurch Wunder zu vollbringen ver- 
mochte. Erzählimgen dieser Art sind ein klassisches Mittel indischer Psycho- 
diätetik, sie dienen nicht nur dem Unterhaltungsbedürfnis und der Wißbegier 
innerhalb einer hohen alten analphabetischen Kultur der Massen — wie bei 
mis Feuilletonroman einerseits, popularisierte Wissenschaft andererseits — , 
sie sind geformt vom überpersönlich anonymen Kollelctiv des Volksgeistes, 
ausgeschliffen über Generationen, sie wenden sich unmittelbar an das Un- 
bewußte, ihre Vorgänge folgen im Grunde seiner Logik, und ihre Figuren 
haben viel vom Stil des Traumlandes an sich. Sie sind Stimmen aus der inneren 
Nacht und wenden sich an sie. 

Dieses „Meer aus Strömen von Geschichten“, wie eine spate Sammlung 
solchen symbolischen Erzählungsgutes heißt, — von Dorf zu Dorf, die langen 
hellen Mondnächte hindurch über Jahrtausende fließend, an Teichen lei- 
liger Tempel und Wallfahrtsorte als Kult- und Ortslegende gefaßt, bedeutet 
mit seinem Rauschen ohne Ende eine fortgesetzte vorbeugende Seelenführung 
der Massen, die üim lauschen und empfangend daran mitarbeiten. Diese Er- 
zälilunestradition leistet für Indien, was die Absicht alles echten emem 
iJchaftsAeaters war: bei der attischen Tragödie wie bei den 3 avaiuscben 
Schattenspielen, die nächtelang wohlbekannte Episoden der Ramayana-Sage 
spielen; kollektive Katharsis und Psychagogie an Taten und Leiden der smn- 
bildlichen Heroen, in denen das Unbewußte des Zuschauerkollektivs le 

eigenen Archetypen w'iederfindet. ^ 

Solche Erzählung olme Ende ist als individuelle Psychotherapie, von Indien 
ausgehend, weltbekannt geworden in den Märchen der edlen Scheherazade, 
die in einer Erzählnngstherapie von 1001 Nachtsitzungen den armen Sultan 
von seinem bluttriefenden Frauenhaß, dem augenscheinlich verdienten sexu- 
ellen Minderwertigkeitskamplex heilte, der akut wurde, als er seine Lieblings - 
frau in den Armen eines riesigen Mohren gefunden hatte. Die Weisheit aller 
Ahnen blickt dabei der furchtlosen Scheherazade über die Schulter und raunt 
ihr Fabeln und Figuren ins Ohr, kollektive Lebenserfahrung aus ilirem Munde 
erlöst den Sultan von der unseligen Verbissenlieit in sein gekränktes Ich, zeigt 
ihm die ganze Weite des Lebens, Aufstieg und Sturz, wunderbare Verkettung 
von Glück und Kraft, magische Wirkung des reinen Willens und Wunderwege 
des Schicksals, auf denen der Glaube auch mitten in der Wüste einsam nicht 
verzagen soll. 

Auch bei uns genügt es manchmal, indische Mythen oder andere in geeig- 
neter Form zu bringen, um das Unbewußte der Hörer in produktive Fahrt zu 
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bringen. Aus dergleichen ließe sich bei uns ein Stück Therapie ahleiten. In- 
dische Seelenführung beruht wenigstens durchaus darauf, daß man dem un- 
bewußten Prozeß, den man beständig leiten und kontrollieren will, etwas in 
Forui von Erzählung oder Bildsymbol zuspielt, was ihn leiten kann, und ihn 
nicht auf das Material beschränkt, das der Vulkan des Unbewußten von selbst 
auswirft. Darin sind die katholischen Exerzitien, speziell die jesuitischen den 
indischen verwandt: sie bieten kanonische Themen, die visualisiert und 
emotional vollzogen werden sollen, um die Tiefenschichten des Adepten zu 
imprägnieren. 

Die Psychoanalyse hat das Unbewußte zur zentralen Größe psychothera- 
peutischer Methode gemacht. In ihr bemächtigte sich positivistische Wissen- 
schaftlichkeit der Größe, die bei uns mit Goethe und den Romantikern als 
großer Gegenschlag zur Aufklärung nieder sichtbar ins Kräftespiel der Psyche 
eintrat. 

Bei Freud erscheint das Unbewußte diabolisiert, — die analytische Psycho- 
logie gab ihm wissenschaftlich seinen großen Charakter im Sinne der Roman- 
tik: es ist ein Numen, der große Dämon, segnend und drohend, schwarz und 
weiß zugleich. 

Welche Seite es uns weist, hängt wesentlich von unserem Verhalten ab. 
Damit ist das lang entfremdete und ausgegrenzte Wesen wieder angenommen 
und versöhnt, nach einer längeren einseitigen Kultur des Bewußtseins seit der 
Geburt des modernen Menschen in der Renaissance, der sich alles vom ratio- 
nalen Denken und von bewußter Willensdisziphn erwartete imd auf diese 
beiden Größen die Einheit der Person erbauen wollte. 

Das moderne Subjekt, von mittelalterlicher Bindung entfesselt, bedurfte 
moralisch und juristisch eines Schemas, nach dem es für sein Verhalten im 
weitesten Umfange verantwortlich gemacht werden konnte. Dazu mußte die 
offizielle Psychologie dieser Epoche die Seite des Bewußtseins überbetonen 
und das Unbewußte, das als das Ungewollte vom Subjekt und seinem Richter 
nicht verantwortlich gemacht werden koimte, mußte weitgehend ignoriert 
und degradiert werden, seine Sphäre mußte möglichst klein und bedeutungs- 
los bleiben. 

Indien kennt dieses freie moderne Subjekt nicht. Der Inder ist objektiv ver- 
antwortlich: der Gott der Veden, der Lüge und Eidbruch straft, ahndet auch, 
was einer im Traum gegen ihn gefelilt hat. 

Das Unbewußte stellt mit breitester Front im indischen Seelenraum, aber 
seine Wiederentdeckung ist für den Westen noch so neu und unheimlich, daß 
sich der Westen — von Indien her gesehen — von ihrem Schrecken noch nicht 
ganz erholt hat (soweit er überhaupt des Schrecks teilhaftig ward). Daher die 
diabolischen Züge in dem Bilde, das die bürgerliche Plüschkultur des 19. Jahr- 


Indische Anschauungen über Psychotherapie 


153 


Hunderts psychoanalytisch vom UnbeAvußten entwarf, dalier auch der diplo- 
matisch-behutsame, ehrfürchtig bemessene Umgang, den die analytische Psy- 
chologie dieser Größe gegenüber empfiehlt: aus dieser Tiefe unten könnte 
etwas aufbrechen, was den Reiter überm Bodensee verschlänge. Mindestens 
geben viele Traumbilder und Zeichnungen analytischer Patienten das zu lesen, 
das ist augenscheinlich die Situation der westlichen Psyche: befangen, er- 
schreckt und scheu gegenüber diesem Nuinen, das sie solange nicht hat wahr- 
haben wollen. 

Dem Inder ist es eine vertraute Welt. Er ertrinkt in seiner Sphäre, — viel- 
mehr er schwimmt darin, wie der Fisch unter Wasser. Er hat aus dieser Flut 
der Perlen und der Ungeheuer ja nicht die trockene rationale Sphäre weltent- 
götternder Wissenschaftlichkeit, weltumspannender Technik herausz,uheben 
vermocht, die unser praktisch-tägliches Zuhause ist und der einzige universa e 
Nenner mensichlicher Erdenexistenz, wollen wir nicht für private Narren o er 
Hinterweiter im Busch gelten. 

Was analytische Patienten visionieren und zeichnen: gefährliche Schlangen, 
reißende Tiger, überschwemmende Wogen, giftige Spinnen und was immer, — 
ist dem Inder eine vertraute Welt: seine religiöse Welt. Man braucht nur en 
Bilder- und Symbolschatz des Hinduismus an seinem Auge vorüberw^ ern 
zu lassen, um das zu begreifen. Aus dem Bereiche unserer Wissenschaft und 
Technüc kann dem Hindu lauter Unbekanntes begegnen, aus der Tie^ sem^ 
Unbewußten nicht leicht; was sie bevölkert, füllt seine Hausa täre, ®^P® _ 
fassaden und -hallen ohne Ende, zieht erhaben und fratzenhaft alljährlich bei 
Prozessionen grellbemalt und riesengroß von frommen Scharen gezogen durch 
die Straßen: Feier, in der alle unbewußt sich finden, mcht nur ein panta- 
gruelischer Faschingsjux, ausgegrenzte Eintags-Saturnahen, wie bei uns m 
Köln und Nizza. Vielmehr, es ist die Sehnsucht des religiösen Menschen, da S 
endlich, was ihm längst vertraut aus Bildwerk und Lehre ist, als unmittelbare 
Wirklichkeit ihm innen begegne und vor seinem inneren Auge stehe, aus 
überwelten ihn aiistrahlend oder aus der eigenen Tiefe brechend: — die Frage 
nach dem Woher? wird so gegenstandslos vor dieser höheren Wirklichkeit wie 
die Frage nach innen und außen bei solchem Erscheinen der Mächte. 

Dem Inder ist das Unbewußte schlicht real mit allen seinen Ausgeburten, es 
sitzt, dämonisch-göttlich, ihm selber um den innersten Kern seines Wesens ab 
dessm innere Oberfläche und höhere Ausgeburt, die das Ich und die greifbare 
Person als äußere Schale und Ausstrahlung trägt, aber ebenso sitzt di^es 
Göttlich-Dämonische, der Ausgeburtenkreis des Unbewußten, allem Wirk- 
lichen als innere Schicht um den Kern und wird überall in die sichtbare, greif- 
bare Sphäre ausgebo.ren; — die Subjekt-Objekt-Spaltung unserer neueren 
Philosophie, die Sackgasse sensualbtbcher Erkenntnistheorie von Descartes 
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zum Kantianismus, die Iimen und Außen als fundamentalen Gegensatz aus- 
einanderreißt, ist dem Inder fremd, — seine Welt ist aus einem Prinzip. Die 
Sphäre der Figuren und Zeichen, die von der analytischen Psychologie als In- 
ventar des kollektiven Unbewußten begriffen werden, ist dem Inder nicht nur 
eine imierlich sehr nahe und vertraute Wirkliclikeit, sie erfüllt ihm selbstver- 
ständlicli jede Struktur auch außen: Mikrokosmos wie Makrokosmos. 

Mancher betritt bei uns in seinen Träumen einen Raum der Prüfung, eme 
Cella des Geheimnisses, einen Ort mystischer Spiele oder Emweihungen oder 
eines Mahls — gerade solche Raumschemata bilden den Grundriß zahlloser 
Bildschemata, die der Adept der Yoga-Seelenführung \isualisieren soll, imi 
die Gottheit in ihrem Rahmen zu schauen und mit ihr zu verschmelzen. Aber 
dieses Schema aus der Phantasie des Unbewußten ist faktisch auch der Grund- 
riß zahlloser Tempel. Die sakrale Architektur Indiens ist die immer erneute 
und lebendig herausprojizierte Vision innerlich geschauter Wirklichkeit. Nicht 
bloß die religiöse Plastik, auch die Tempel sind greifbar gewordenes Un- 
bewußtes. Die Welt seiner Träume, Sehnsüchte und Gesichte tritt den 
Fronunen draußen leibhaft greifbar an. Nicht das Bewußtsein und das glas- 
körperhafte Auge soll sein Ja zu allen sakralen Gebilden sprechen, — es liat 
bei ihnen überhaupt zu schweigen, — aber das Auge, das die Träume schaut, 
— am hellen Tage soll es das dämmernd Vertraute wiederfinden und grüßen. 

In diesem Indien, dessen äußere Atmosphäre zum Bersten geladen ist mit 
den Repliken innerer Gesichte und Traumgestalten, ist die Magie des Gött- 
lichen noch aus keiner Weltprovinz außen verdrängt, — darum ist es ebenso 
leicht wie üblich, das Göttliche in der Seele des Anderen zu beschwören und 
das Dämonische zu beschwichtigen, oder beides in sich selber aufzuwecken, um 
es zu erfahren. — Bei uns gilt es leicht als seelische Inflation, wenn einer sich 
direkten Umganges mit dem Göttlichen innen rühmt; als anmaßliche Rede- 
weise, archaisierendes Gemunkel oder theologische Phraseologie, bei einem 
privaten Erlebnis für die eigene kleine Person, das Göttliche quasi persönlich 
zu bemühen, nachdem es außen in allen Weltsphären der sog. Wirkliclikeit 
durch die ganz andere Terminologie wissenschaftlicher Betrachtungsweisen 
ausgeschaltet ist. Aber die Beziehung des Guru zum Schüler ist priesterlich, 
voll Sakrament und Magie, Zauber und Verwandlung. 

Falls es Psychotherapie ist, daß Einer durch Magie von Person zu Person 
im Patienten eine Selbsterleuchtung zustande bringt, in der eine bewußte Zone 
aus einer unbewußten Licht empfängt, und eine Starre und Gestörtheit in ein 
ineues schwingendes Gleichgewicht kommt, — dann wäre etwas Zaubem- 
können gut. Aber der westliche Psychotherapeut darf nur das Unbewußte am 
Patienten zaubern lassen, er bringt es zum Ansprechen imd überwacht den 
Prozeß. Mindestens hält er 'seine Zauberkünste wohl verborgen, sie sind ver- 
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steckt und gelten als bescheiden, und so sind auch die Ansprüche des Patienten 
an den Arzt, er möge mit ihm zaubern und Wunder wirken, versteckt und be- 
scheiden. Der Arzt darf sie nicht wahrhabeii, vielmehr, er verweist den 
Patienten darauf, mit sich selber zu „arbeiten“. — „Patient, hilf dir selbst!“ 
ist die Parole. 

In Indien ist Zaubernköimen etwas ganz Offenbares, in Haus und Flur ge- 
übt, es wird vom Adepten erwartet und vom Guru vollbracht. Auf die unge- 
meine Breite der Gefahrzone braucht man dabei nicht erst hinzuweisen. 
Unter solchen Bedingungen ist es natürlich auch sehr leicht, zu zaubern. Von 
Indien her gesehen leidet der westliche Psychotherapeut darunter, daß er nicht 
mehr zaubern kann, nicht mehr zaubern darf; denn, wenn er dürfte, ja 
müßte, weil man es von ihm erwartet, — würde er es können. Dann wäre viel- 
leicht nicht nur manches in der Therapie viel leichter, vielmehr: wer 
zaubert, erlebt auch andere Verknüpfungsformen und Kausalgänge im Reich 
des Psychischen und der Dinge; es wäre wie Logarithmieren statt .Wurzel- 
ziehen und Dividieren. Es müßte etwas wie eine nichteuklidische Psychologie 
daraus wachsen, — anfangs natürlich, ganz wie die nichteuklidische Geo- 
metrie, als überflüssig und peinlich, lächerlich und bedenklich belächelt, 
um sich wie jene über Nacht als höchst nützlich, real und genial und als völlig 
unentbehrlich zu erweisen. 

C. G. Jung hat in seiner Studie „Sigmund Freud als kulturliistorische Er- 
scheinung“ die zeit- und lokalgeschichtliche Bedingtheit der Freudschen Lehre 
unterstrichen: nämlich iliren Ursprung aus dem viktorianischen Lebensstil 
des 19. Jahrhunderts, aus der Wiener Plüschkultur. Er sagt dabei, „wie 
Nietzsclie, wie der Weltlcrieg, so ist auch Freud, wie sein literarisches Gegen- 
stück Joyce, eine Antwort auf die Krankheit des 19. Jahrhunderts“. Die 
beiden Erscheinungen: der Stil der Queen in seiner forcierten Wohlanständig- 
keit und betrügerischen Harmlosigkeit, und Freuds acherontische Lehre 
werden als Sehau- und Kehrseite derselben Medaille begriffen und auf einen 
gemeinsamen Untergrund bezoge.n: die Krankheit des 19. Jahrhunderts. 

Dabei blitzt auf: verschiedene Epoche;n oder Seelenräume haben ver- 
schiedene „Krankheiten“ zu eigen und diese stehen in Beziehung zu ihren be- 
wußten, zur Schau getragenen Tugenden. Aus eben dem, was von außen her 
an einer Zeit in dieser Weise ilire Krankheit genannt werden kann, holt ja 
jede Epoche ihre besonderen Schivünge: das 19. Jahrhundert die puritanische 
Mission zivilisatorischer Erddurchdringung, das Arbeitspathos des kolonialen 
Imperialismus, die Verantwortung des weißen Mannes für die Erde, aber auch 
die asketische Selbstkritik streng wissensehaftlieher Erkenntnisbilder. Die 
sog. „Krankheit“ ist zugleich das Kraftreservoir, aus dem der Geist der Völker 
sich in der Not geschichtlich verhängtei; Wandlungen krampfliaft vorwärts wälzt 
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und schnellt, so wie die Not der Neurose beim einzelnen der Kraftquell der be- 
sonderen Leistung werden kann, ein Inneres oder Äußeres zu bewältigen. 

Unabhängig von Jung und auf anderen Wegen kam Malinowski, ein früherer 
Schüler Freuds, Professor der Anthropologie an der London University, zu der 
gleichen äußersten Einschränkung der gültigen Reichweite Freudscher Theo- 
rien, was verschiedene Epochen, Kultur- oder Seelenräume anbelangt. Bei den 
Trobriands in der Südsee fand er keinen der geläufigen Freudschen Vater-, 
Mutter- oder Kastrationskomplexe, weil die Trobriands eine völlig andere 
Familienstruktur und Geschlechterbeziehung kennen, und von der Kausalität 
zwischen Geschlechtsverkehr und Nachkommenschaft nichts wissen. Dagegen 
spielt dort der Inzestkomplex eine großeRolle, weil, bei völliger sexueller Frei- 
heit von Kinderspielen an über den Verkehr der jungen Leute bis zum Ein- 
gehen einer Ehe, über die Annäherung zwischen Bruder und Schwester von 
kleinauf sehr genaue tabu’s verhängt sind. Diese strenge Grenze bei vollster 
Freiheit ringsum, von kindauf in der Hausgemeinschaft sehr fühlbar, fasziniert 
das Unbewußte und hält es dauernd besetzt. 

Kein Wunder, daß der Mythos, der in vielen Kulturen von höchster sinn- 
bildlicher Bedeutung für ihre soziale Struktur in der Haltung der Geschlechter 
zueinander ist: der Mythos der Feuergewinnung, sich bei den Trobriands an 
, Bruder und Schwester heftet. Aus dem frevelnden Mute eines mythischen 
Wälsungenpaares kam den Menschen das übermenschliche Wunder des Feuers. 

Indiens mythisches Bewußtsein ist ganz durchtränkt vom Aroma der Zwei- 
geschlechtigkeit des Lebens: hier gewann der Mensch das Feuer durch das 
Wimder des Umganges, den ein sterblicher Menschenmann mit einem gött- 
lichen Himmelsweibe pflog. Um seine Sehnsucht später zu stillen, gab die ver- 
schwundene Göttliche dem Manne das Feuer, das ihn als Brand des Scheiter- 
haufens ilxr nach in den Himmel tragen sollte. — Was sagt es beiläufig in 
diesem Zusammenhang, daß die Gewinnung des Feuers im griechischen Mythos 
eine Angelegenheit rein unter Männern ist? Das ephebische Griechentum der 
spartanischen Männerbünde wie des platonischen Knabeneros’ Athens hat dar- 
aus eine Sache der Rivalität und des Raubes zwischen Gott und Titan, zwischen 
Zeus und Prometheus gemacht. Bei diesem kriminellen Diebstahl aus dem 
Schatz der Allmacht heißt’s vergeblich „cherchez la femme!“ — die Frau 
kommt erst später, ganz hintennach, sie heißt die „Allesschenkende“, — Pan- 
dora — aber was sie in ilirer Büchse trägt, in ihrem Gefäße, ist nach gi'ie- 
chischer Meinung Alles: — Verhängnis. 

Um indische Psychodiätetik zu verstehen, muß man fragen: aus welchem 
ganz spezifischen Aggregat an Krisen- imd Konfliktsmöglichlceiten erwachsen 
die psychagogischen Praktiken Indiens als die ihnen angemessene Therapie? 
Diese Frage ist bisher kaum gestellt worden, welche methodologischen oder 
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erkenntnistheoretischen Bedenken jede Antwort wecken kann, wie groß 
Fehlerquellen und Irrtumschancen bei ilir sind, brauche ich nicht erst aus- 
zuführen. Man muß aber die Antwort rislderen. 

Der Konflikt Vater-Sohn braucht in der indischen Großfamilie keine be- 
sondere Rolle zu spielen. Die erwachsenen Männer der Familie leben in Güter- 
und Erwerbsgemeinschaft, der Vater stellt im Kreise der Brüder und Älteren, 
ist nichts einziges sui generis. Die heranwachsende Generation, Geschwister, 
Vettern, Basen bilden ein wunmelndes Kleinreich, dem Frauenliause mit 
Müttern, Tanten und anderem Frauenvolk angegliedert, hier fülirt die Groß- 
mutter das Szepter. Der Vater ist nicht strafende Gewalt, wolkige Appellations- 
instanz, aber auch nicht spirituale, einweihende Macht, dieses Amt liegt 
beim Hausbrahmanen, dem Guru, dem magischen Seelen -Hausarzt. Zu ihm 
ist keine Ödipusbeziehung möglich. Mit weiliev oller Distanz betritt er das 
Haus zu klar umschriebenen sakralen Funktionen und läßt sich ausgiebigst 
dafür zahlen. Er ist fleischgewordenes heiliges Wissen, zum Menschen ver- 
larvter Schiva, ein Konflikt mit .seiner unentbehrlichen magischen Autorität 
scheint ausgeschlossen. 

Ödipus erlangt durch den Vatermord nicht bloß die Mutter, das^ thebanische 
Königsw'eib, er gewinnt auch die Krone Thebens. Der Kampf zwischen Vater 
und Sohn um Macht und Lebensweide, daß der Ältere nicht abdanken mag, 
kann keine entscheidende Rolle spielen in einer Lebensordnung, die es je em 
zur Pflicht macht, vier streng verschiedene Lebensstadien, den Lebensaltern 
entsprechend, in einer ihnen spezifisch entsprechenden Haltung zu durch- 
messen* Vom Knaben und Jüngling wird Keusclilieit und Unterordnung ver- 
langt im 1. Stadium des Lernens und der Einweihungen; den Heran- 
gewachsenen setzt elterlicher Beschluß ohne Übergang in den Ilausvaterstand 
durch die Ehe mit einer längst bestimmten Partnerin. Die zweite Lebenshalfte 
bringt Abdankung und Verzicht in zwei Etappen, die seit alter Zeit „Wald- 
einsiedler“ und „heimatloser Wanderasket“ heißen. Schwer zu sagen, in 
welcher Form die einzelnen jeweils diese Arten des Verzichts vollziehen, 
hinauszutreten aus Hausvaterpflichten und -rechten und Erwerb, Besitz, Ent- 
scheidungen. Wesentlich, daß dies als ganz selbstverständlich empfunden und 
als fundamentale Moral gelehrt wird. 

Diese vier „Aufenthalte“ der Lebenswanderung haben die gleiche strenge 
Gültigkeit wie die gottgeschaffene Ständeordnung der Kasten, die praktisch 
den größeren Teil alles individuellen Schicksals durch die Geburt entscheidet. 
Es ist die oberste Pflicht des Königs als Hüter der gottgesetzten Ordnung, 
auf die allgemeine Beobachtung dieser beiden Lebenssysteme: Kastenordnung 
imd Lebensstadien, zu halten. 
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Die angeborene Ungleichheit der Gaben und Chancen, die das Naturreich 
als Prinzip hierarchisch durchwaltet, ist Vorbild und Strukturprinzip für 
Moral und soziales Gefüge. Minderwertigkeitsgefühle mögen da sein, Geltungs- 
komplexe können sich nicht ausleben. Es gibt keine „freie Bahn dem 
Tüchtigen“, keinen allgemeinsten Run nach sozialer Geltung, Prosperität allein 
verleiht noch keinen höheren Rang, aber Geblüt, streng ritueller Wandel, 
Askese, Einweihungen geben höhere Würde. 

Keiner kann werden, was er möchte, Beruf ist ein so greifbarer Teil der 
persönlichen Erbmasse, ist so unentrinnbare Lebensbestimmung wie das Ge- 
schlecht. Tugend besteht ganz darin, das zu sein, als was man geboren ist. 
Jeder erfüllt sich selbst und alle Gebote, wenn er die Rolle, die Geburt ihm 
zuwarf, rein oder unrein, ganz erfüllt. Das ist die Tugend des Schauspielers, 
sie dient dem idealen Zusammenspiel, jeder geht in seinem Part auf und 
schielt nicht in den des anderen, luid die Welt ist für den Inder ein Spiel 
mit Akten ohne Zahl und mit einem Personenzettel, dessen „Personen“, d. h. 
„Masken“ bei Götterkönigen anfangen und beim Geziefer enden. 

Gemessen an der metaphysischen ^Veiträumigkeit, mit der Indien sein Unbe- 
wußtes aus- und einatmet und zu allen täglichen Greueln seiner natürlichen 
Unschuld ein geheimes Gegengewicht findet, wirken manche Themen Freuds 
und Adlers etwas kurzatmig. Kehrt der Blick von Indien zurück, wirken sie 
wie die natürliche Zwergflora einer verkümmernden Atmosphäre, in der ein 
metaphysischer Aspekt des Lebens nicht mehr möglich ist, weil das Un- 
bewußte ein negatives Vorzeichen trägt. 

Hier fängt Psychodiätetik bei Recht und Bräuchen an, bei uralter Über- 
lieferung, die heilig ungeschriebenes Gesetz ist und deren harte Weisheit 
unwillkürlich zwangläufig befolgt wird. Psychodiätetik im besonderen ist 
hier nur ein Zweig der aus einem allseitig verfilzten Wurzelgeflecht einer 
religiösen Gesamtoffenbarung menschlicher Lebensordnung wächst. 

Ja, — aber dann scheint ja alles ganz famos in diesem alten Indien, und 
gar kein Anlaß zu tiefer Melancholie, zu jener berühmten „Verneinung des 
Willens zum Leben“ oder wie immer man bei uns das indische Aroma be- 
zeichnet hat, . , . alles ganz famos und in bester Ordnung, — das scheint es 
und das ist es auch, und darum hapert es. 

Es ist eben leider alles vollkommen geordnet und für alles restlos vorgesorgt 
Kann man dem Netz, das jede Handlung, ja jede Regung mit minutiösem 
Ritualismus und magischer Angst im voraus festlegt, irgendwo entfUehen? 
nicht leicht. Wo ist hier freier Raum, in willkürlichen Gebärden sich zu ent- 
spannen? wo Spielraum, um zu traben? an dem Fleck, auf den Geburt den 
Menschen wie ein Samenkorn hingeweht hat, steht er pflanzengleich ver- 
wurzelt und gefesselt, verkrallt in sich selbst: in sein sozial-ständisches 
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Kostüm, in die Maske seines Geschlechts, in alles was „persona“: Maske an 
ilun ist, — wo fängt er selber eigentlich an? 

Das Geflecht der Pflichten und Vorschriften bemächtigt sich der ganzen 
Person bis dahin, wo das Spontane des Gefühls einen kleinsten Freiraura haben 
muß: etwa in der Art, wie ein Mensch die Trauer um den geliebten Toten ver- 
arbeitet. Aber aus dem freiwilligen Heldentod von Fürstinnen und Krieger- 
frauen, die ihren gefallenen Männern in den Flammen der unhaltbar ge- 
wordenen Burg nachstarben, um Schändung und Sklaverei zu entgehen, wurde 

der Mechanismus der Witwenverbrennung. 

Wenn die ganze Person einem nicht mehr gehört, sondern lauter Pflichten 
und Ansprüche mit ihren Widerhaken sich bis ins innerste Geweb bohren, muß 

der Mensch ein Für-sich-sein, ein nicht-immer-nur-und-allerwegen-für-etwas 

anderes-da-sein in einer Tiefe seiner selbst suchen, die von der westlichen 
Psychologie her gesehen bald im kollektiven Unbewußten, oder aber noch 

eine Schicht tiefer liegt. _ 

Wenn der Westler ans Unbewußte denkt, fühlt er sich leicht Reiter uberm 

Bodensee, wenn der Inder sich selbst betrachtend Psychologie treibt, hat er 
eher die Halluzination, ein Zwiebel zu sein, Schale um Schale: Sinnenrinde, 
Denksphäre, Ichbewußtsein, Unbewußtes, — alles noch Schalen, wann kommt 
man in den süßen Kern des Lebens. Alle indische Psychologie und Metaphysik 
hat das Wort „selbst“ mit einer unerhörten Emphase beladen, atman 
das ist nicht „ipse“ das pompöse llöchstpersönlich-sein, das g^chwollene c , 
sondern das Reflexivpronomen „sich“. Sich erreichen, m sich zuruckkehren, 
in diesen innersten süßen Kern der Zwiebel zurückschlupf en und alle Schalen 
außen grünen oder trocknen lassen, das hieße heil und wo i sein, as is 

eigentliche Sinn aller asketischen Yogacherapie. ^ i r. • 

Je unerbittlicher und vollständiger das Lebenssystem der Gemeinschaft einen 
ieden ganz beansprucht, um so dringender bedarf der totale Sakramentahsmus, 
der diesen Anspruch in sich vertritt, in sich eines Widerspiels. Vor immer 
etwas-sein- und tun-müssen kommt der Inder gar nicht zu sich selber. Das 
ist für die meisten Menschen dieses Seelenraumes sicher das Angemessenste, 
denn sie haben nicht viel selbst und nichts reizt zu semer Entwicklung. Für 
ilire Massen ist das lückenlose Lebensritual geschaffen. Aber andere werden 
davon krank, daß sie nie zu ihrem Selbst kommen dürfen, solche, die von 
Natur einzelne sind und sich nur als solche erfüllen können. Die Gesamtheit 
fragt nicht danach, wo sie bleiben, — aber eben von diesen einzelnen kommt 
dei^ Gesamtheit was sie sich selbst nicht geben kann: das Wegeweisende in 

die notwendige Zukunft. i • t 

Wie die Gemeinschaft ohne einzelne existieren soll, wird manchmal mcht 

gefragt, wenn die Eingliedermig des einzelnen in die Gesamtlieit alles be- 
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deutet, — aber erst das Widerspiel einer Seelenführung, die den einzelnen 
möglich macht als Salzkorn im Teige der Gesamtheit, macht den allum- 
fassenden Lebenssakramentalismus, der den Menschen nicht zu sich selber 
kommen läßt, möglich. 

Der Arzt muß auf seiten des Patienten stehen, oder er ist vielleicht alles 
mögliche andere, aber kein Arzt. Der unfreiwillig einzelne, der sein Selbst 
sucheii muß, ist im indischen System der geborene Patient, für ihn gilt im 
Gesamtsystem indischer Psychodiätetik das kompensatorische Widerspiel zur 
strengen Gemeinschaftsbindung: die Yogawege zur völligen Loslösung aus ihr. 
Sie führen zur Lösung von jeder Person und setzen bei der Person an, die 
mein ständiger Umgang ist und mir den Umgang mit aller übrigen Welt ein- 
brockt: beim Ich mit allen seinen Zonen; der bewußten Person und ihrem 
unbewußten Untergründe, aus dem sie sieh allaugenblicklich aufbaut. Das 
harte, asketisch-mönchische Regime dieser Loslösung ist dem Adepten er- 
laubt, der dieser Loslösung fähig ist, weil er ihrer lebensnotwendig bedarf, 
sie ermöglicht ihm eine reibungslose Einpassung in den Lebenskreis, der sein 
unentrinnbares Schicksal ist, weil er durch kein Ego bewußt oder vmbewußt 
mehr in ihn verzahnt werden kann; er ist in den tiefsten transzendenten Kern 
seines Wesens gelangt, dort innen zu haus und in keiner seiner Schalen. 

Es handelt sich dabei um einen Prozeß, hinter den die westliche Psycho- 
logie einstweilen nur ein Fragezeichen zu setzen hat, der aber in den ver- 
schiedensten Yogalehren unmißverständlich bezeichnet wird: es wird nicht 
nur die Sphäre des Bewußtseins als Schale erkannt und abgehoben, auch das 
Unbewußte und zwar sowohl das individuelle wie das kollektive. Es handelt 
sich unter anderem darum, die Sphäre der Archetypen zu überwinden, 
souverän über sie zu werden. Das ist darin ausgedrückt, daß der Yogin sich, 
über die Götter erhebt, — daß der Buddha den Göttern seine Lehre bringt 
und sie von sich selbst, ihrer göttlichen Existenz erlöst. Das Ziel des Yoga 
als Psychagogie ist: Herr des Unbewußten zu werden, das in seiner segen- 
spendenden verehrungswürdigen Erscheinungsform durch die Götter dar- 
gestellt wird, wie in seiner drohenden, gefährlich verwirrenden Seite durch 
die Dämonen. 

Die beiden Seiten alles Wirklichen; das Segnende und das Drohende, das 
Begnadende und das Zerreißende, wie sie mit wunderbarer Ambivalenz in den 
Äußerungen des Unbewußten verschmolzen sind, bilden in der Einheit von 
maestä und terribilitä das Wesen der Götter. Die klassischen Götter der 
Griechen sind auch von hinten schön; mit der vollkommenen Humanisierung 
ihrer ursprünglichen Dämonie sind sie einschichtig wie die meisten Menschen 
geworden. In Indien aber haben die Götter mindestens zwei entgegengesetzte 
Gesichter und Seiten; die freundlich-günstige Erscheinung, die den Gläubigen 
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begnadet, und die grauenvolle, die üim drohend und strafend naht. Welche 
von beiden ein Gott zeigt, hängt vom Menschen ab. Auch der gemütliche Gott 
Ganescha z. B. mit dem Elefantenkopf, der Gott des Reisbaus und der land- 
wirtschaftlichen Wohlfahrt, hat zwei Gesichter. Er ist der „Herr der Hinder- 
nisse“, er rärnnt alle Schwierigkeiten aus dem Wege, mit seinen Elefanten- 
füßen trampelt er sie geruhsam nieder, wie der Elefant, der den Dschungel 
durchquert, seine Wasserläufe durchwatet, die Ströme durchschwimmt, Bäume 
auf seinem Wege mit dem Rüssel entwurzelt, in die Luft wirft und knickt 
und was Uim im Wege steht, niedertritt oder beiseite schiebt. Er bahnt sich 
seinen bahnlosen Weg wie ein Tank, er kennt keine Hindernisse; wo er durch- 
zieht, läßt er eine gebahnte Schneise hinter sich. So bahnt der Gott dem die 
Wege, dem er sein Elefantengesicht gnädig zukehrt; wem er aber ungnädig 
den Rücken zuwendet, der starrt in eine fürchterliche Fratze: alle Wege sind 
ihm verschlossen und sein Untergang scheint unabwendbar. So schillert das 
Pantheon übermenschlicher Urbilder in göttlich -dämonischer Zweideutigkeit. 

Wer nicht den Weg zur ganzen Überwindung dieser Sphäre sucht, bleibt 
in ständigem Umgang mit dieser göttlich- dämonischen Region des eigenen 
Mikrokosmos dureh tägliche Andacht in Innerer Visualisierung götthcher Er- 
scheinungen oder auch mit ilirer Vorstufe, dem äußeren Bilderdienst. 

Alle unerfüllten Wunsehkräfte, alle libido, die das aktuelle Leben des Men- 
schen in seiner natürlichen Kargheit und Begrenztheit nicht in sich aufnehmen 
kann, haben hier Gelegenheit, sich in einer imaginären Sphäre der Größe 
und des Reizes sich auf Bilder des Göttlichen zu projizieren, sie mit aller 
Hoheit und allem Charme zu inkrustieren und dabei dem Gläubigen die 
immer aufs neue erfahrene Gewißheit zu geben, daß all dieses Göttliche nicht 
von ihm verschieden ist, sondern das wahre Geheimnis des eigenen Wesens, 
seine verborgene Natur, die sich ihm entschleiert. So soll die Entstehung ge- 
stauter, abgespaltener Sphären iimen verhindert werden, die Verehrung der 
Götter in täglicher Yogavision scheint eine vorbeugende Diätetik gegen auto- 
tuome Komplexe zu sein. 

Augenscheinlich ist der Hindu, dem Unbewußten näher als wir, ^ 

ständiger Gefahr, an seinem Ich von den Ausbrüchen der Dämonie des Unbe- 
wußten überflutet zu werden, aber sein Andachtsyoga hält ihn auf gutem 
Fuße mit der gefährlichen Zone und verwandelt was ihn dämonisch zerreißen 
könnte in segenbringende Genien. 

Gegenüber dem reichen ausgebildeten System indischer Seelenführung steht 
die analytische Psychologie und was ihr verwandt ist, wie ein kleines Kind 
neben einem Manne, der schon erheblich über den Mittag seines Lebens 
hinaus ist. 
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Das Verständnis der indischen Lehren verdankt der modernen Psycho - 
tiierapie Gesichtspunkte, die ihm den eigenen Gegenstand neu und erst wahr- 
haft zu eigen geben: als eine in tausend Dingen noch dunkle aber doch als ein« 
uns innerlich nahe und im Prinzip verständliche Welt. 

Diese indische Sphäre zeigt uns eine recht andere Beziehung des Menschen 
zu seinem Unbewußten, als sie uns an uns selbst geläufig ist. Damit schenkt 
sie uns einen neuen Überblick über unsere eigene augenblickliche Seelenlage- 
und bezeichnet zugleich einen umfassenden Ramn von Aufgaben und Mög- 
liclikeiten, in denen die westliche Psychotherapie ihre Zukunft finden wird, die 
von weltweiter Bedeutung sein könnte. 

Vielleicht liegt es auf dem Wege in diese Zukunft, daß die Psychotherapie 
des Westens sich auch zu einer bewußten Psychagogie entwickeln wird, im. 
imwillkürlichen Fortschreiten von Beobachten, Sammeln, eben Analysieren 
zu einem dem indischen ähnlichen Verfahren, das aus westlichem Erfahrunars- 
material zusammenwachsend eine Art synthetischer Psychodiätetik ergäbe. 

J. H. V. d. HOOP: 

PERSÖNLICHES, UNPERSÖNLICHES UND ÜBERPERSÖNLICHES IN DER 

PSYCHOTHERAPIE 

Die Psychotherapie wirkt durch die Beziehimg zwischen zwei Menschen, wo- 
von der eine als Arzt, der andere als Patient eingestellt ist. Eine solche Be- 
ziehung kann verschiedene Formen annehmen. Ich habe versucht, diese Formen 
in dem Titel meines Vortrags anzudeuten. Psychologische Terme zeigen 
meistens die Eigentümlichkeit, daß sie verschieden aufgefaßt werden. Ich 
werde daher zuerst angeben, welche Arten der Beziehung ich mit diesen Worten 
verbinde. 

W^as heißt es, wenn eine Beziehung zwischen zwei Menschen durch persön- 
liche Faktoren bestimmt wird? In dem Begriff der Person fassen sich sämt- 
liche Eigenartigkeiten eines Menschen zusammen. Wenn man jemand per- 
sönlich kennt, so bedeutet das mehr als eine einfache geschäftliche Beziehungl 
Man steht sich als ganzer Mensch gegenüber und nimmt den anderen in den 
verschiedenen Formen seines Wesens an. Die Wirkung, die von einem per- 
sönlichen Verhältnis ausgeht, umfaßt daher fast alle Gebiete des Seelenlebens. 
Oft wird die Gefühlsbeziehung die wichtigste sein, aber daneben sind aueh 
praktischer Nutzen, intellektuelle Auseinandersetzung und gemeinsame Lebens- 
anschauung wichtige Faktoren. Je mehr Seiten von beiden Menschen in der Be- 
ziehung aufgenommen werden, um so persönlicher ist die Wirkung, die sie 
aufeinander ausüben. Die Schicksale der Menschen verflechten sich, wenn eine 
solche Beziehung einen bleibenden Einfluß bekommt. 


Persönliches, Unpersönliches und Uberpersönliches in der Psychotherapie 163 


Für manche Arten der Beziehung ist es unpraktisch, wenn das Persönliche 
sich ohne Beschränkung entfalten kann. Man meint nicht die ganze Person des 
anderen, sondern nur die Funktion des Berufes oder eine konventionelle Ge- 
fühlshaltung. Bei dem Kinde geht noch viel eher die ganze Person in die Be- 
ziehung ein, aber es gehört zu der Erziehung, daß man schon früh lernt, das 
Persönliche einzuschränken. In der Pubertät entsteht dann wieder ein großes 
Bedürfnis nach persönlicher Beziehung, während das spätere Leben diese 
immer mehr einschränkt. Manche Einschränkungen des Persönlichen in der 
Beziehung haben nur die Bedeutung einer praktischen Spaltung. Ein Mann zeigt 
sich dann bei seinen Freunden anders als zu Hause und im Beruf kommt wieder 
eine andere Seite zum Vorschein. Jung hat diesen Zustand so formuliert, daß 
der Mensch dann unter Einfluß der Umstände eine Persona, eine Maske zeigt, 
die nur einen Teil seines Wesens vertritt. Hier entsteht sogar die Möglichkeit, 
das Persönliche nicht nur zu beschränken, sondern prinzipiell auszulöschen. In 
bestimmten Arten der Beziehung hat dies einen großen Vorteil, so daß die un- 
persönliche Einstellung gesucht und systematisch geübt wird. Wissenschaft 
und Technik sind vor allem die Gebiete, die eine systematische Ausschaltung 
persönlicher Einflüsse fordern! Der Mensch kann sich als eine Art Maschine in 
einen mechanisch-systematischen Ablauf des materiellen oder geistigen Ge- 
schehens einschalten. Er kann unpersönlich rechnen wie eine Rechenmaschine 
und am laufenden Band arbeiten wie ein perfektionierter Automat. Die unpei- 
sönliche Beziehung, worin jeder Mensch dem anderen in irgendeinem prak- 
tischen Zusammenhang als eine Art Nummer gegenübertritt, hat sich durch die 
weitgehende Industrialisierung der Gesellschaft immer mehr entwickelt. Die 
Beziehung stellt sich dann ganz unter irgendein intellektuelles Schema, und 
man hat daneben soweit wie nur möglich alles Persönliche auszuschalten. Es 
zeigt sich ohne Zweifel, daß die Arbeit in einer Fabrik, oder in einem Labo- 
ratorium durch eine solche Unterordnung gefördert werden kann. Daneben ist 
aber heutzutage eine Verallgemeinerung dieses Gesichtspunkts entstanden, wo- 
bei es als ein Ideal erscheint, die menschlichen Beziehungen unter Einfluß 
wissenschaftlicher Gesichtspunkte immer unpersönlicher zu gestalten. Der 
englische Schriftsteller Huxley hat ein Bild entworfen von einer Zukunftwelt, 
die sich ganz dem Ideal der unpersönlichen Beziehung unterworfen hati). 

Neben den vielen konventionellen und gewohnheitsmäßigen Einstellungen 
und neben der unpersönlichen Einstellung hat sich aus der lebendigen persön- 
Uchen Einstellung noch eine andere Art der Beziehung zur selbständigen Wir- 
kung entwickelt. Die persönliche Beziehung kommt unter Einfluß verschiedener 


1) Aldons Huxley, Brave new world. 
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Faktoren zustande. Einer dieser Faktoren ist die Unterordnung unter ein 
gemeinsames Ideal, das fast immer persönlich gestaltet und in bestimmten 
Vorbildern verkörpert erscheint. Die persönliche Beziehung wird dann von 
einem überpersönlichen beherrscht. Wenn eine christliche Gemeinschaft ernst- 
haft danach strebt, das Vorbild Christi nachzufolgen, wemi eine Menschen - 
gruppe sich den ritterlichen Idealen oder dem Ideal des Gentleman unter- 
ordnet, wenn ein religiöser Orden die Person des Stifters als Vorbild nimmt:, 
so werden die Beziehungen solcher Menschen weitgehend von einem überper- 
sönlichen Ideal bestimmt. Ähnliches findet man auch in manchen Familien, 
wo der Grundsatz herrscht: ein Mitglied unserer Familie hat sich so und so 
zu benehmen und tut bestimmte Dinge nicht. Die überpersönlichen Ideale 
sind in jedem Land zum Teil anders gestaltet. Die Bedeutung des über- 
persönlichen ist für die verschiedenen Menschen und für die Beziehungen 
manchmal sehr verschieden. Es gibt Menschen, bei denen fast sämtliche Hand- 
lungen und Beziehungen von einem idealen Vorbild bestimmt werden. Bei 
den meisten Menschen werden viele Beziehungen durch persönliche Faktoren 
beeinflußt, einige durch unpersönliche, während sie sich in bestimmten Fällen 
nach überpersönlichen Idealen richten. 

Ich glaube hiermit genügend angegeben zu haben, wie man verschiedene 
Arten der Beziehung unterscheiden kann und wende mich jetzt zu der Frage, 
welche Bedeutung diese für die Psychotherapie haben. Ursprünglich suchte der 
kranke Mensch die Heilung durch persönliche und überpersönliche Einflüsse 
zu erreichen. Der Arzt war Magier oder Priester. Wissenschaftliche Einsicht 
und technisch geführte Behandlung hat erst verhältnismäßig spät dem un- 
persönlichen Gesichtspunkt den ersten Platz in der Heilkunde gegeben. Nur 
wenn Wissenschaft und Technik versagen, tritt der Trost der persönlichen 
Sympathie und die Stärkung durch überpersönliche ideale Betrachtung wieder 
in ihre alten Rechte. Auf psychischem Gebiete hat sich der Einfluß des wissen- 
schaftlich-technischen Standpunktes erst viel später geltend gemacht. Die per- 
sönliche Beziehung formt ein mächtiges Mittel, um die Einstellung des Pa- 
tienten zu ändern. Die religiöse Beeinflussung dagegen ist von der ärztlichen 
Behandlung geschieden, aber das überpersönliche kann in der naiven Psycho- 
therapie doch noch eine große Rolle spielen, insofern darin an Moral, Vernunft, 
Ehre und Gesundheitsgewissen appelliert wird. Es schien auch, daß diese 
Wirkungen um so kräftiger zustande kommen, je weniger von der Seite des 
Arztes wie von der des Patienten kritische, technische Überlegungen einen 
Einfluß ausüben. Der Erfolg einer psychotherapeutischen Beeinflussung zeigte 
sich also vor allem von persönlicher und überpersönlicher Wirkung abhängig. 
Der wissenschaftliche Geist des neunzehnten Jahrhunderts blieb aber nicht 
vor diesem Gebiet stehen und versuchte auch hier die Wirkung zu verstehen 
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und die BehAndlung unter technische Gesichtspunkte zu stellen. Seit ^eser 
Zeit besteht die Frage inwieweit eine Psychotherapie unter unpersöiihchen 

Gesichtspunkten möglich ist. , j i . 

Die persönliche Wirkmig des Arztes auf einen Patienten wurde dabei 

zuerst hl der Form der Suggestion und der Hypnose einem nälieren Stu- 
dium unterzogen, und sie wurde, der Psychologie dieser Zeit gemäß, mehr 
oder weniger intellektuell, als Einfluß von Vorstellungen aufgefaßt. Heute 
können wir uns fragen ob diese Studien über die Suggestion die persönliche 
Wirkung vollkommen klargestellt haben. Das Seelenleben des Menschen er- 
wies sich bei näherer Betrachtung als unendlich komplizierter als man zuerst 
meinte und die psychotherapeutische Wirkung wird durch viele Faktoren be- 
stimmt. Wenn wir heutzutage besser verstehen was in einer psychotherapeu- 
tischen Behandlung vorgeht und welche inneren Faktoren sie beemflussen, so 
verdanken wir das vor allem Professor Sigmund Freud. Bei der suggestiven 
Therapie versuchte man dem Patienten die richtige Einstellung einer be- 
stimmten Situation gegenüber beizubringen. Freud verschob die Betommg 
bei der Behandlung nach der Frage, wie die falsche Einstellung entstanden 
war Damit wurde es erst möglich die innere Situation des Kranken und die 
Wirkung des Arztes genauer zu betrachten. Gewiß hat die Suggestion, weder 
praktisch noch theoretisch ihre Bedeutung verloren und daß hier weitere, 
wissenschaftlich begründete Entwicklungen möghcli sind, haben die in - 
essanten Untersuchungen von I, H. Schultz über „Das autogene lia g 
gezeigt. Die psychoanalytische Methode und die psychoanalytische 1 sycho^ 

logie haben aber so viele neue Einsichten und Frageste i^^und sich 

heutzutage jede Form der Psychotherapie davon beeinflußt wird und sich 

damit auseinanderzusetzen hat. 

Wie bekannt, hat Freud die peychoanalytisehe Methode entwickelt, wobei 
man den Patienten veranlaßt sich auBzusprechen und 

der Arzt sich passiv verhält. Freud machte sich zum Spiegel des Seelen- 
lebens der Patienten, indem er versuchte zuerst einmal emfac i zu ver 
stehen was in dem Patienten vorgeht. Dabei wu^rde es au A viel 
zwischen dem Arzt und dem Patienten geschieht. Dadurch, daß der Arzt 
nicht reagiert, treten die Faktoren der persönlichen Beziehung viel deuthehe 
gesondert hervor. Sie werden sozusagen objeküviert, losgelost von den 
sonetigen persönlichen Einstellungen des Arztes und der Patieiiten. le 
Analyse der Übertragung formt dabei ein wichtiges Element. Das Wort 

Übertragung“ wird in der 'Pheorie nicht immer in der gleichen Be'le'im'ig 
benutzt. Am besten scheint mir, es so zu formulieren, daß jede neue Gefuhls- 
beziehung auf einer Übertragung beruht, d. h., daß jedesmal die Analogie 
mit früheren Situationen bestimmt, welche Gefülilseinstellungen enier neuen 
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Situation gegenüber angenommen werden. Die großen Schwierigkeiten in 
der Behandlung beruhen nicht auf dieser Übertragung selbst, sondern auf der 
fixierten Übertragung. Bei den neurotischen Menschen wiederholen sich in 
oft verhängnisvoller Weise starre unangepaßte Einstellungen, die durch Ein- 
flüsse des früheren Lebens entstanden und durch Verdrängung der Kontrolle 
entzogen sind. Die Analyse der Übertragung beruht auf der Möglichkeit; 
solche persönliche Wirkungen objektiv zu erfassen und nach unpersönlichen, 
wissenschaftlichen Grundsätzen zu erklären. 

Bei allen W^issenschaften findet die objektive Kontrolle der Erscheinungen 
dann weiter in der Weise statt, daß sie mit einem abstrakten Schema ver- 
glichen werden. Dieses Schema entsteht als Niederschlag der Erfahrung in 
einem Forscher, oder in einer Reihe von Forschem. Freud bildete eine Ani- 
zahl psychologischer Abstraktionen, um die fixierten Einstellungen der 
Patienten, die sich in der Behandlung zeigten, wissenschaftlich festzulegen. 
So entstand die psychoanalytische Psychologie, die vor allem eine Psycho- 
logie der Gefühle und der menschlichen Beziehungen genannt werden kann. 
Das Beziehungssystem, das uns in den Stand setzt die verschiedensten Ge- 
fühlseinstellungen und Reaktionen in Genese und Zusammenhang zu be- 
greifen, wird geformt durch die Kenntnis der frühesten Gefühlsentwicklung, 
der sog. „infantilen Sexualität^^. Wenn auch der Terminus nicht sehr glück- 
lich gewählt ist, weil es sich neben sexuellen Äußerungen um verschiedene 
andere sinnliche Reaktionen des instinktiven Lebens handelt, so scheint mir 
doch dieses Gebiet von größter Bedeutung für die Psychologie des gesunden 
und des kranken Menschen. Sowohl die Verschiedenheit der Anlage als die 
verschiedenen Jugenderfahrungen haben zur Folge, daß der Einfluß der in- 
fantilen Sexualität sich in den verschiedcinen Fällen sehr verschieden ge- 
staltet. Die Formulierungen dieser infantilen Formen scheinen mir aber der 
allgemeinen Struktur des menschlichein Gefühlslebens zu entsprechen. Ich 
muß es daher bestreiten, wenn Cimbal, im Gegensatz zu seinen früheren 
Ansichten, die infantile Sexualität speziell bei Kindern der jüdischen Rasse 
findet und für arische Kinder eine andere Darstellung der Entwicklung 
fordert. Meine Erfahrungen bei Menschen verschiedener Rassen haben mir 
den W^ert dieser psychologischen Einsichten für das Verständnis der ver- 
schiedensten Fälle gezeigt. 

Wie wirkt diese Möglichkeit der unpersönlichen Betrachtung auf die per- 
sönliche Beziehung zwischen Arzt und Patient? Diese Wirkung ist an erster 
Stelle eine analysierende, weil komplexe psychische Gebilde als zusammen- 
gesetzt erfahren werden, wobei die bedingenden Faktoren gesondert erfaßt 
werden. Im gewöhnlichen Leben reagieren die anderen mit ihren eigene?! 
komplexen Einstellungen, wodurch das gesonderte Bewußtwerden unmög- 
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lieh ist. Ein zweiter Unterschied dem gewölinlichen Leben gegenüber formt 
die Tatsache, daß der Arzt nicht wertet. Er steht dem Seelenleben des 
Patienten wertfrei gegenüber und betrachtet die Wünsche und Triebe des 
Patienten als ein Material, das dem Menschen in seiner Anlage und seinen 
Lebensumständen gegeben ist. Durch diese unpersönliche Einstellung des 
Arztes bekommt der Patient eine Distanz zu den Formen und Inhalten seines 
Seelenlebens. Das Zwingende und Fatale daran verschwindet: alles hätte 
sich auch anders entwickeln können und es kann eich auch jetzt noch viel^ 
anders gestalten. Wo der Arzt es einfach annimmt, daß der Patient Gefühle 
äußert die er eigentlich anders meint, da fängt der Patient an selbst die 
Relativität seiner Gefühle zu sehen: die Übertragung wird analysierbar. Das 
Unpersönliche in der Einstellung hat eine Vermehrung der seelischen Be- 
weglichkeit zur Folge. Das Unpersönliche in der Beziehung wirkt hier als 
Mittel. Inwieweit das PersönUche dabei ausgesclialtet wird ist eine Frage, die 
wir später noch betrachten müssen.- 

Zuerst müssen wir eine weitere Wirkung des unpersönlichen Standpunktes 
des Arztes ins Auge fassen. Das Seelenleben des Menschen wird nicht nur von 
der Triebseite her bedingt. Das wird auch heute wohl von allen Psychothera- 
peuten eingesehen. Zwar war die psychoanalytische Psychologie zuerst fast 
ausschUeßlich auf das Triebleben eingestellt. Die Erfahrung führte Freu 
später dazu, auch den andern Pol des Seelenlebens, dt« IdMl^e, in Betrac 
zu ziehen. Für den Neurotiker ist auch diese Seite sehr wichtig, denn der 
mensehliche Konflikt, an dem er leidet, entsteht aus der Spannung zwischen 
Wünschen und idealen Forderungen. Üm diesen Konflikt praktisch zu losen, 
ist es nicht nur notwendig deutlicher zu verstehen, was die Wunsche memem 
sondern auch wie die Leitlinien und Ideale gestaltet sind. Zu der Aufgabe 
der .Bewußtmaehung der triebhaften Tendenzen gesellt steh ie betmßte 
Auseinandersetzung über die Bedeutung und die Wirkung der e.', .JT' 

Seite der Psychotherapie wurde vor Freud schon von Adler beleuchtet >). Iter 
entsteht nun die Frag^, inwieweit es möglich ist auch diese Säte des Seelen- 
lebens zu objektivieren und die überpersönlichen Werte durch nnpersonhehe 
Betrachtung zu verdeutEchen. 

Der Patient kommt in die Behandlung mit idealen Forderungen, die er 
zwar nicht immer befolgt, aber die den Sittn des Lebens für ihn bezeichnen. 


ri Wohl hat Freud von Anfang an eingesehen, daß es sich ^i der NeurOM um 
einen Konflikt zwischen bestimmten Wümchen und den ethischen und asthetisc^ 
Aasnrüchen der Persönlichkeit handelt. (Vorlesungen an der C ark Umversity 19<», 
Ges^Schr IV, S. 367.) Er hat sich aber zuerst dem Studium der verdrängten beite 

zugewendet. ' ’ 
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Auch der Arzt hat seine überpersönlichen Einstellungen, seine Ich-Ideale, 
die in ihm von seinem Über-Ich gehandhabt werden. Wo Arzt und Patient 
sich nach den gleichen Vorbildern richten, da kann die Beziehung von dem 
überpersönlichen beherrscht werden. Das Vorbild wird nicht in Frage ge- 
stellt, nur kann man zusammen untersuchen, wie es zu erreichen wäre. 
Dabei ergeben sich sehr verschiedene Einstellungen des Arztes. Er kann 
ohne weiteres an die guten Absichten des Patienten glauben und seine 
Schwierigkeiten nur dadurch erklären,, daß er nicht genug Glauben und 
Mut auf bringt, um den richtigen Weg zu Ende zu gehen. Eine mehr ein- 
gehende Betrachtung zeigt meistens, daß die Handhabung der überpersön- 
lichdn Gesichtspunkte noch mit anderen inneiren Schwierigkeiten verbimden 
ist. Adler hat deutlich gezeigt, daß Ideale falsche Wirkuhgen entfalten, 
dadurch, daß sie Nebenzwecken dienen, vor allem der Sicherung des eigenen 
Wertes. Vieles Unechte und Vorgetäuschte auf diesem Gebiete hindert den 
Patienten daran die eigentlidlien Schwierigkeiten richtig zu erfassen. Hier 
setzt eine Kritik ein, die meistens nicht die Ideale selbst, sondern eine falsche 
Anwendung der Ideale angreift. Diese Kritik stützt sich auf ein Wissen 
der verschiedenen Formen der Fiktionen und Dressate, worin die falsche 
Sidierung sich kleidet. Hier kann eine unpersönliche Einstellung dazu ver- 
helfen, das Persönliche, „Allzumeiischliche“ an den Formen des überpersön- 
lichen zu entlarven. 

Es kann auch Vorkommen, daß Arzt imd Patient auf einem bestimmten 
Punkt ein verschiedenes überpersönliches Vorbild folgen. Der Psychothera- 
peut kann sich dami verschieden einstellen. Er kann die Auffassung vertreten, 
daß der Patient auf diesem Punkt ein falsches Ideal hegt, das die gesunde 
Entfaltung seines Lebens stört, daß er sexuell zu prüde ist, oder zu wenig 
aggressiv, oder zu rücksichtsvoll, oder zu christlich, oder zu wenig clnistlich, 
usw. Er kann es als seine Aufgabe betrachten das Leben des Patienten ge- 
sünder zu machen, indem er ein anderes Vorbild die Führung übernehmen 
läßt. Der Psychotherapeut braucht aber nicht ohne weiteres zu glauben, daß 
die eigenen Vorbilder audh für den Patienten maßgebend sein sollten, wenn 
er auch vermutet, daß die idealen Vorbilder des Patienten seinem Wesen 
irgendwie nicht ganz entsprechen. Er kann dann versuchen mit dem Patienten 
und von ihm selbst ausgehend, eine Prüfung der Idealstellung herbeizuführen, 
indem er z. B, auf Gegensätze in den Idealen des Patienten zeigt, oder indem 
er andere Vorbilder verdeutlicht. Die Frage ist nun, ob er 'dabei wirklich 
objektiver vorgeht als der erstgenannte Arzt, der einfach seine eigenen Ideale 
vertritt, oder daß er nur den Schein einer größeren Objektivität annimmt. 
Worauf beruht die Überzeugung einer objektiveren Begründung idealen Vor- 
bildern gegenüber? Sind diese nur subjektiv bedingt, oder kaim man die 
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subjektiven Begründungen dureli unpersönliche Betrachtung prüfen und so 
eine objektivere Grundlage entwickeln? 

Um diese Fragen zu beantworten, können wir am besten jenen Psycho- 
therapeuten folgen, die eine objektive Kritik der überpersönlichen Vorbilder 
anstreben. Sowohl bei dem Einzelindividuum als bei der Betrachtung der 
Menschheit, gründet sich diese Kritik auf die historische Entwicklung. Die 
Ideale erscheinen dann als geschichtlich bedingt. Freud hat auch hier seine 
geschichtliche Methode konsequent durchgeführt, indem er zeigt, wie das 
Vorbild der Eltern und Erzieher sich zu den inneren Vorbildern abstrahiert 
und verdiehtet. Wenn die innerein Vorbilder, die sich zum Über-Ich kon- 
solidieren, als von Vater oder Mutter übernommen erscheinen, dann ist ihr 
Wert also’ abhängig von der Bedeutung und von dem Ursprung dieser Ideale 
in der Gemeinschaft. Die Auffassung, die die Eltern von diesen Idealen 
haben und die Art, wie sie sie praktisch in ihrem Leben anwenden, kann 
manchmal viele Besonderh^ten auf diesem Gebiet bei den Kindern erklären. 
Auch scheint es mir ganz richtig, wenn Freud erklärt, daß die Aggressivität, 
womit das Über-Ich gegenüber dem eigenen Ich wüten kann, entweder von 
der Aggressivität der Erzieher oder von der eigenen Aggressivität abgeleitet 
ist 1) Daß die Vorbilder des Über-Ichs mit den Vorbildern >vührend der Ent- 
wicklung Zusammenhängen können, scheint mir kaum bestreitbar. Es bleibt 
aber dabei die Frage, ob damit das Wesen des überpersönlichen restlos er- 
klärt sei. Früher hat man alle Idealstellung, sowohl die individuelle, wie 
die kollektive als unmittelbaren Ausdruck der Absichten Gottes aufgefaßt. 
Auch für diejenigen, die im Wesen des Menschen und der Gesellschaft emen 
göttlichen, schöpferischen Grund erblicken, besteht heutzutage aber meiste^ 
die Auffassung, daß dieser Grund sich nur unvollkommen und durch 
zufälligen Einflüsse getrübt, in menschlichen Zielsetzungen verwirklicht. 
Wenn man von diesen, religiös foi-mulierten Begründungen der uberperson- 
lichen Vorbilder absieht, so findet man zwei Formen der wissenschaftlichen 
Erklärungen derselben. Man kann versuchen die Formen desr Ideale, so- 
wohl beim Individuum als in der Menschheit völlig aus den äußeren Um- 
ständen zu erklären. Für das Individuum heißt da,s, daß die Unsicheirheit 
des Kindes und der Zwang der Erziehung den jimgen Menschen nötigen die 
Ideale der Umgebung anzunehmen. Für die Menschheit zwingt die Not des 
Lebens die Menschen in Gesellschaftsformen, die durch bestimmte ideale 
Normen gehandhabt werden. Eine andere Auffassung bestreitet den Wert dieser 
Erklärung nicht, betrachtet sie jedoch als ungenügend, um alle Tatsachen der 

1) Es scheint mir richtig, wenn die Psychoanalyse Ideale zum Teil aus den Trieben 
erklärt. So wird eine Rasse mit starker Aggressivität sidi andere Ideale bilden alr 
eine mit schwacher Aggressivität- 
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Entwicklung zu begreifen. Sie behauptet, daß sowohl im einzelnen Individuum, 
als in einem Volke die ideale Zielsetzung von der eigenen Struktur bedingt 
sein kann, die durch diese selbstgeschaffenen und gewählten Vorbilder zu 
ihrer Entfaltung geführt wird. 

Diese zweierlei wissenschaftlichen Auffassungen der Begründung des Über- 
persönlichen geben eine verschiedene Antwort auf die Frage, inwieweit eine 
objektive Prüfung der idealen Vorbilder möglich ist. Wer in den idealen 
Forderungen ein Produkt der historischen Umstände sieht, kann diese nur als 
etwas Relatives, von dem Nutzen Abhängiges betrachten. Das Aufzeigen der 
historischen Wurzeln kann dann dazu dienen, die starre fixierte Form zu 
lockern und die Wirkung der Ideale auf üiren Wert für die jetzigen Umstände 
zu untersuchen. Die objektive Kritik bedeutet hier vor allem die Frage, in- 
wieweit die historisch übernommenen Richtlinien jetzt noch einen Vorteil für 
diesen Menschen und für diese Gesellschaft bedeuten. Diese Kritik kann über- 
aus wichtig sein, wenn es gilt, starre, konventionelle Formen in Frage zu stellen 
und abzubauen. Es ist für sie aber fast unmöglich, das Neue und Wachsende, 
wonach in idealen Bildern getastet und gegriffen wird, richtig zu würdigen. 
Diese Prüfung an der Objektivität wird die praktische, opportunistische Ein- 
stellung fördern, aber sie wird kaum zu neuen, eigenen, schöpferischen Ideal- 
stellungen führen. Die meisten Psychoanalytiker sehen das Wesen der unper- 
sönlichen Betrachtung der Ideale des Patienten in einer solchen Kritik, und es 
scheint mir daher nicht zufällig, daß man dort als Ziel der Behandlung fast 
immer vom Abbau des über-Ichs und nicht vom Umbau des Über-Ichs 
spricht. Es erscheint als das wichtigste Ziel, das Starre und Unbrauchbare ab- 
zutragen. Dieses Ziel scheint mir für die Heilung der Neurose oft von großer 
Bedeutung, aber es fragt sich, ob diese Auffassung alle Bedürfnisse des Seelen- 
lebens des Patienten genügend gelten läßt. 

Die andere Auffassung vom Wesen des überpersönlichen in der gesimden 
und kranken Seele fordert zum Teil eine andere Prüfung der Vorbilder an ob- 
jektiven Maßstäben. Das Relative der idealen Formen wird auch hier zuge- 
geben, und es kann nützlich sein, diese Seite zu betonen, um eine starre Ab- 
solutheit der Formen aufzuheben. Das Relative führt hier aber nicht ohne 
weiteres zu einer Prüfung auf Nutzen und praktische Brauchbarkeit. Es 
läßt sich eher andeuten als ein Ausdruck der Entelechie. Sowohl im Einzel- 
individuum wie in der Gattung besteht ein Streben nach Entfaltung der 
eigenen Form, und es ist anzunehmen, daß dieses Streben sich nicht nur 
körperlich ausdrückt, sondern auch in den Zielsetzungen und Werten der 
Menschen entdeckt werden kann. Bei dieser Auffassung kann man hinter 
den Werten nach dem Wesen forschen, das in ihnen nach Ausdruck und Ent- 
faltimg strebt. Ist ee aber möglich, dieses etwas objektiv zu erfassen und in 
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wissenschaftlichen Formen festzulegen? Handelt es sich hier nicht um das 
Nur-Persönliche, das uns bei unpersönlicher Formulierung entschlüpft? Zum 
Teil muß man zugeben, daß beim Verstehen eines anderen Menschen das 
intuitive Nacherleben immer mehr erfassen läßt als in psychologischen Be- 
griffen festgelegt werden kann. Doch scheint es mir möglich, hier typische 
Formen zu unterscheiden. Wenn ein musil<alischer Jüngling spontan eine Kom- 
position schafft, so kann sein Lehrer ihm einerseits zeigen, wo er die Motive 
hergeholt hat, aber er kann ihm auch an anderen Vorbildern deutlicher er- 
scheinen lassen, was er eigentlich ausdrücken wollte und wie diese Form sich 
weiter entwickelt. Auf vielen Gebieten entstehen so Wissenschaften der Ent- 
wicklungsformen, und es ist das große Verdienst Jungs, daß er der Entwick- 
lung einer solchen Psychologie als Hilfsmittel der Psychotherapie naclistrebt. 
Zu einer solchen Psychologie gehört an erster Stelle die Einsicht, daß es ver- 
schiedene typische Entwicklungsformen gibt. Auch bestehen bestimmte Ent- 
wicklungsprobleme, die durch das Auftreten bestimmter Strebungen und 
Idealstellungen gekennzeichnet werden. Das überpersönliche wird dann ob- 
jektiviert als Forderung einer bestimmten persönhcben Entwicklung oder Ent- 
wicklungsphase. Die unpersönliche Betrachtung der Ideale eines Menschen 
führt hier nicht nur dazu, daß sie mit ihren historischen Ursachen verglichen 
und an der jetzigen Situation geprüft werden, sondern auch, daß sie auf ihre 
Verbindung mit der persönlichen Struktur dieses Menschen und mit deren Ent- 
wicklungsmöglichkeiten zusammengeschaut werden. 

Man kann fragen, ob eine solche psychotherapeutische Auffassung nicht zu- 
viel von dem Arzt verlangt, ob es nicht weitaus vorsichtiger wäre, der psycho- 
analytischen Regel zu folgen, daß der Arzt keine Stellung nelimen soll, daß 
er nur durch seine Einstellung das Bewußtwerden und die innere Beweglichkeit 
zu fördern habe und daß er die Idealstellungen und die Entwicklung des Pa- 
tienten ruhig ihm selbst überlassen kann? Die unpersönliche Betrachtung er- 
scheint dann als ein einfacher, sauberer Faktor, deren Wirkungen man sich 
ruhig anvertrauen kann. Ich sehe in der Psychoanalyse die objektivste Psycho- 
therapie, die wir jetzt besitzen und bemühe mich, diese so gut wie möglich 
auszuüben. Ich bewundere an Freud nicht nur die Genialität seiner Methode 
und seiner Einsichten und die meisterhafte Genauigkeit, mit der er und seine 
Schüler dieses ungeheure neue Gebiet durchforschen, sondern vor allem seinen 
moralischen Mut zur Wahrheit, um den mancher Forscher ihn beneiden kann. 
Ich kann aber nicht umhin, einen schwachen Punkt der Psychoanalyse darin 
zu erblicken, daß sie mir, sowohl praktisch wie theoretisch, zu einfach fun- 
diert erscheint. 

Praktisch liegt m. E. die Gefahr darin, daß bei der Beschreibung der Be- 
handlung nur ein Teil der Wirkung des Arztes objektiviert wird. Es wird zu 
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leicht angenommen, daß man durch technische Maßnahmen die Persönlich- 
keit des Arztes und die Wirkungen seines eigenen Über-Ichs aus der Behand- 
lung ausschalten kann. Dadurch entsteht eine Überschätzung der eigenen Ob- 
jektivität. Daß eine starke Wirkung auf das Uber-Ich des Patienten bei einer 
Psychoanalyse stattfinden kann, wird aber auf der anderen Seite zugegeben 
durch die Erklärung, daß durch die Wiederbelebung der infantilen Situation 
der Arzt zeitweilen an die Stelle des Über-Ichs des Patienten tritt. Dabei muß 
man sich doch fragen, ob die idealen Forderungen des Arztes ohne weiteres für 
den Patienten passen und nach welchen Maßstäben diese Frage beantwortet 
wird. Hier zwingt die Praxis zu einem weiteren Ausbau der Technilc, und man 
kami diese Frage nicht lungehen, wenn man die Wirkung des Arztes bloß als 
einen Abbau darstellt. Denn erstens glaube ich nicht, daß es sich nur mn einen 
Abbau handelt und zweitens bedeutet auch dabei die Auswahl des Abzu- 
bauenden einen positiven Emgriff des x\rztes. Hier führt die Praxis uns von 
selbst zu der Frage nach der Begründung imserer Ideale, sowohl bei dem Arzt, 
wie bei den Patienten. 

Auch theoretisch wird die psychoanalytische Psychologie zu einfach und ein- 
seitig dargestellt, indem die historische, wissenschaftlich -kausale Erfassung 
eines Menschen und die Bedingung durch die äußeren Umstände ausschließlich 
den Inhalt der persönlichen Betrachtung bilden. Neben dem Studium der kau- 
salen Bedingungen bildet das Schauen der Strukturen und der Ganzheitzu- 
sammenhänge eine Grundlage der Wissenschaft. Dazu gehört, daß man z. B. 
an dem Benehmen eines Tieres unterscheiden kann, was typisch und wesens- 
gemäß und was durch zufällige Umstände bedingt ist. Bei dem Studium des 
Neurotikers ist die dynamisch-kausale Betrachtung, die Erklärung aus den 
Umständen vor allem am Platz. Den Psychopathen gegenüber braucht man un- 
bedingt die statische Strukturerfassung zum richtigen Verständnis. Für die 
Psychotherapie möge meistens die kausale Betrachtung die wichtigste sein, und 
es ist daher verständlich, daß die Psychotherapeuten diese Seite der Psycho- 
logie am meisten entwickelt haben. Für die Ent%vicklung des Charakters und 
für die Pädagogik ist es von der größten Bedeutung, daß und wie das eigene 
Wesen eines Menschen sich in seinen Zielsetzungen und Idealen ausdrücken 
kann. Dabei ist es nicht nur möglich, daß die innere und äußere Freiheit be- 
steht, die eigenen Formen zu finden, sondern ebenfalls, daß diesem unsicheren 
Streben durch Vorbild und Führung zum besseren Ausdruck verholfen wird. 
In der psychologischen Wissenschaft soll neben dem Studium der historisch- 
kausalen Bedingungen Platz bleiben für das Erfassen der wesenhaften Struk- 
turen des Menschen. Meines Erachtens findet man diese bestimmenden Struk- 
turen nicht so sehr in der instinktiven Veranlagung, wo di© Menschen sehr 
übereinstimmen, als vielmehr in den verschiedenen Arten der Orientierung und 
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der Idealstellungen, wonach die Menschen sich richten (also in der Struktur des 
Ich und des Über-Ichs). 

Die wissenschaftliche Erfassung dieser fundamentalen Wirkungen in der 
menschlichen Seele wird erstens erschwert durch die Tatsache, daß ein jeder 
von uns von verschiedenen Idealen bestimmt wird. Wir tragen in uns Ideale 
der Eltern und der Familie, Ideale des Kreises, worin wir aufgewachsen, Ideale 
des Berufes, des Standes, der Nationalität, der Rasse, auch Ideale des allge- 
meinen Mensch-seins, wie sie durch die Religionen vertreten werden. Manch- 
mal ergänzen diese Ideale sich, oft zeigen sie uns, daß unser Wesen nicht ohne 
weiteres einheitlich ist, imd daß es eine Lebensaufgabe bedeuten kann, die 
verschiedenen Seiten zu versöhnen. Die Psychologie muß sehr aufpassen, daß 
sie «ich nicht einseitig von einer bestimmten Vorstellung des menschhchen 
Wesens bestimmen läßt. Hiermit komme ich auf eine zweite Schwierigkeit, 
die einer richtigen psychologischen Betrachtung im Wege steht. Die mensch- 
lichen Gefühle spielen auf diesem Gebiet eine große Rolle. Es ist leichter, die 
idealen Vorbilder der alten Griechen oder der heutigen Indier objektiv zu stu- 
dieren als die Leitlinien des deutschen oder französbchen Volkes objektiv dar- 
zustellen. Und auch bei den Indiern und den Griechen können noch Verwandt- 
scbaftsgefühle mitreden. Die Gefühle des eigenen Wertes können nicht immer 
leicht von den objektiven Vorstellimgen gesondert werden. Wenn os nun 
aber nicht möglich ist, diese Probleme bei der wissenschaftlichen Betrachtung 
auszuschalten, so bedeutet das für den Psychologen als wissenschaftlichen For- 
scher eine besonders schwierige Aufgabe. Er muß sich mehr als andere For- 
scher zu Objektivität erziehen und eher damit rechnen, daß seine Darstel- 
lungen den Forderungen der Wissenschaft nicht völlig entsprechen. 

Hiermit komme ich zum Schluß meines Vortrages. Es ist die Gefahr unserer 
Zeit, daß die unpersönliche Einstellung, die in Wissenschaft und Technik große 
Erfolge gebracht hat, die menschlichen Beziehungen mechanisiert und diese 
mechanisierten Beziehungen dann als das Wesentliche des Menschen und der 
Gemeinschaft aufgefaßt wird, wobei der Sinn des menschlichen Lebens völlig 
verloren geht. Denn der Sinn Hegt in dem ganzen Leben des Menschen und nicht 
in dem Instrument allein, das er sich dazu geschaffen hat. Die persönlichen 
Beziehungen zwischen den Menschen und die überpersönlichen Ideale, die die 
Menschheit sich als Sinn imd Richtung gefunden hat, sind der Ausdruck des 
Lebens selbst. Wir können das Wesen dieses Lebens besser verstehen, wenn die 
Wissenschaft die verschiedenen Formen für uns ordnet. Das gilt auch für die 
Psychologie. Aber wohl auf keinem Gebiete ist es so deutUch, daß man das 
psychologische Schema nicht mit der lebendigen Wirkhchkeit identifizieren 
darf. Wenn man sich dabei bewußt ist, daß es sich um eine Annäherung an die 
Wirklichkeit handelt und daß man nie so wissenschaftHch sein kann, wie man 
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sein möchte, so bringt diese Einstellung den ungeheuren Vortdl, daß man 
seine Bescheidenheit und die Ehrfurcht für das Leben nicht verliert. Dec 
Psychotherapeut wird aber bei dieser Einstellung eher die Möglichkeit finden, 
die Entfaltung des Persönlichen und des überpersönlichen durch eine unper- 
sönliche Einstellung zu fördern und ihr zu dienen. 

, FRANZ VÖLGYESI: 

^/DIE SEELISCHEN KONSTITUTIONEN UND DIE INDIKATIONEN DER 

PSYCHOTHERAPIE 1) 

„Wir siod in gewissem Maße aUe sug- 
gerierbar. Unsere Vernunft, auf die wir 
so stolz sind, verläßt uns zu Zeiten.“ 
(Bernheim: „De la Suggestion dans 
l’etat bypnotique et dans l’etat de 
veille“. p. 94.) 

Driesch führt in seinem Buche „Grundprobleme der Psycho- 
logie“ (S. 256) die heutige Krise der Psychologie darauf zurück, daß 
„wir jetzt wissen, daß das, was anfangs als Ausnahme, !als 
Abnormität galt, in Wirklichkeit ganz normal ist!“ Den 
Begriff der Geistigkeit ausschließlich auf die bewußten Lebensäußerungen zu 
beschränken, ist heute ein längst überwundener Standpunkt. Bei tmseren heu- 
tigen Kenntnissen gehören „Nebenbewußtsein“, „Unterbewußtsein“, gewisse 
Bewußtseinsspaltungs- und Teilschlaf erscheinungen, der hypnotische Zustand, 
die suggestiven Reaktionen usw. keineswegs zu den Ausnahmen, sondern zu 
den gewöhnlichsten normalbiologischen Äußerungen. Wir können hinzufügen, 
daß Driesch schon im Rahmen des normalen Alltagslebens eines Indhiduums, 
auf Grund der Variationen „W achendes Ic h“, „Träumendes Ich“ 
und „H ypnotisches Ich“ fünfzehn verschiedene Persönlichkeiten unter- 
scheidet. 

Während die „b e d i n g t e n R e f 1 e x“ - Versuche P a v 1 o v s beweisen, daß 
„die seelische Hemmung, der Schlaf und die Hypnose ein 
und derselbe Prozeß sind“, bezeichnet Driesch auf empirisch -experi- 
menteller Grundlage die Hypnose als normal-passiven Zustand 
der Seele, gegenüber dem normal-aktiven, wachen Zustande. 

Die reale Grundlage der Psychologie der Zukunft wurde durch den von 
Stiller bis Kretschmer zum Leben erweckten Konstitutionis- 
mus gelegt. Die naturwissenschaftlichen Sätze dieser Richtung umschreiben 
schon ganz scharf die organischen Seiten der körperlichen Gegebenheiten. 
Die Typologie Kretschmers stellt auch schon Richtlinien zur Beurteilung 

1) Vortrag auf dem VIII. Allgemeinen Ärztlichen Kongreß für Psychotherapie 
in Bad Nauheim, am 28. III. 1935. 


SUGGESTION 

UND PSYCHOVEGETATIVE REFLEXE I 



Das Schema will in groben Zügen die Wege der Verbalsuggestionen 
durch die Gehörbahnen hindurch zu den Mechanismen des Herzens 
und der Grossadern darstellen. Die Erregung kann von den zentralen 
Bahnen am Wege der Verbindungen des Rückenmarkes u. des verlang, 
Markes als einfacher Reflex auf das sympathische System übertragen 
werden. (Dies wird durch die Kiss'sche Anastomosis zwischen dem 
Gangl. Nodosum N, Vagi, u. den Gangl, cerv. Sup. N. Sympath. 
gefördert). Die Suggestionen werden unmittelbar in der Subcortex um- 
geschaltet. Die Wege der Persuasionen sind die Neopalliaren Bahnen. 
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der engen Zusammenhänge zwischen Konstitution und seelischen 
Äußerungen auf. Ein von Kretschmer selbst betonter Nachteil seines 
Konstitutionismus ist, daß die Bezeichnungen zyklisch, schizoid, pyk- 
nisch, asthenisch nicht umfassend genug sind, um jedem vorkommenden 
Individuum seinen Platz innerhalb des Systems anzuweisen; ein noeh größerer 
Mangel ist, daß diese bahnbreehende Geistestypologie Kretschmers keiner- 
lei wesentliche Weisvmgen zur psychotherapeutischen und präventiven Be- 
handlung der gegebenen Personen bietet. (Dies war allerdings auch gar nicht 
die ursprüngliche Absicht Kretschmers.) 

Die genialen Untersuchungen, die Edinger, Elliot Smith, die 
Brüder Vogt, Brodmann, Economo und andere in der Gehimhisto- 
logie anstellten, haben die Wissenschaft mit einem so außerordentlich reichen 
und exakten Datenmaterial hinsichtlich der Gehirnkonstruktionslehre imd der 
vergleichenden Gehirnzytologie versehen, daß dessen Wert auch für die 
Psychotherapie der Zukunft unabsehbar ist; anderseits haben diese Kenntnisse 
mehr Licht in die Geheinmisse der Psychologie gebracht, als alle Buch- und 
Foliantenhekatomben der tausendjährigen philosophischen Psychologiesysteme 
es jemals vermocht hätten! 

Zur Beleuchtung der die heutige Übergangsperiode der Medizin regierenden 
Prinzipien veranstaltete Sigerist im Jahre 1927 im Medizingeschichtlichen 
Institut zu Leipzig eine Vortragsserie. Elze beleuchtete den anatomischen 
Gedanken. Nach ihm sprach Grote über den funktionellen Ge- 
danken, der gebieterisch das Studivun der gesunden und kranken Funktionen 
der Organe von medizinisch interessierenden Gesichtspunkten aus fordert. 
E 1 z e verficht die Auffassung, daß der funktionelle Gedanke ebensowenig 
im Gegensatz zum anatomischen steht, wie Tun zum Sein. Wir finden 
also auch hier die Einheit, den engen Zusammenhang der körper- 
lichen und seelischen Gegebenheiten, wie bei einem Bogen das 
konvexe Äußere durch das konkave Innere ergänzt %vird. Aus krankhaften 
Zellen bildet sich das Karzinom, dadurch werden auch die Funktionen des 
angegriffenen Organs und Organismus eine schädliche Richtung nehmen. „Mit 
der Verschmelzung des anatomischen und funktionellen Gedankens nimmt die 
große Synthese ihren Anfang, als deren Endresultat die vielfach verzweigte 
medizinische Wissenschaft eine große Einheit bilden wird, welche (Kant) die 
Summe ihrer Bestandteile vielfach übersteigen wird“ sagt Baron Koranyi ^). 

In der Behandlung körperlicher Krankheiten ist die Therapeutik schon 

1) Vgl. Elze und Grote in: Vorträge des Instituts für Geschichte der Medizin. 1. 
Leipzig 1928. 

-) Koranyi, Entwicklungswege der wissenschaftlichen Heilkunde. Budapest, 
„Gyogyäszat.“ („Therapie“) 1935. 
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längst von. der Lehre vom Determinismus Claude Bernards 
durchdrungen worden, deren Hauptsatz folgendermaßen lautet; „Die Resul- 
tate von Lebens Vorgängen sind unter ähnlichen Umständen ebenso identiscli, 
wie es diejenigen der physischen oder chemischen Vorgänge sind. Dagegen, 
muß bedauerlicherweise festgestellt werden, daß Psychologie, Psychi- 
atrie und Psychotherapie gleichermaßen noch heutzutage als 
zu „subjektive Wissenschaften“ betrachtet werden. 

Man nehme die einander diametral widersprechenden Meinungen der ge- 
richtlichen Psychiatriesachverständigen hinsichtlich der geistigen 
und strafrechtlichen Zurechnungsfähigkeit, die Widersprüche und die Un- 
geregeltlieit der Definitionen der psychologischen Grundbegriffe, die 
widersprechenden ätiologischen Erklärungen hinsichtlich des Entstehens 
der seelischen Krankheiten, man betrachte die so vielfach verz^veigten und 
einander bekämpfenden verschiedenen Richtungen und Schulen für 
Psychotherapie: überall zeigt sich das Bedürfnis eines einheitlichen 
Leitfadens, der, immer auf dem gemäßigten Mittelwege fortschreitend, die 
zersplitterten Kräfte zusammenfaßt und soweit als möglich die Beurteilung 
und Behandlung der einzelnen „Fälle“, auf Grund der Vernunft und der 
naturwissenschaftlichen Ideologie, und einer eklektischen und immer 
individualisierenden Methode ermöglicht. Nur so ist ein erfolgreicher 
Kampf gegen die aktuellste und sozusagen verheerendste Kultur- und 
Volkskrankheit, die krankhafte Nervosität und gegen 
die seelischen Erkrankungen denkbar. 

Ich bemerkte von Anfang an einen großen Widerspruch hinsichtlich der In- 
dikationen und Wirkungsmöglichkeiten der Hypnosetherapie zwischen 
den älteren klinischen Auffassungen und Lehren und meinem eigenen Erfah- 
rungsmaterial, Die praktischen Resultate überstiegen sogar bald 
meine Erwartungen, so daß ich einsehen mußte, daß die hiermit verbundenen 
Probleme in der Praxis viel eher auf Grund des Konstitution ismus als 
auf Grund ätiologischer und diagnostischer Gesichtspunkte 
zu lösen waren. Nach Abschluß unserer klinischen Studien wurde uns der 
Grundsatz mit auf den Lebensweg gegeben, daß „nur funktioneile 
Krankheiten mittels Psychotherapie, insbesondere durch 
Hypnotherapie, heilbar sin d“. Mit „funktionell“ bezeichnete man 
eine Kranklieit, die „keine organische Grundlage“ hatte. Schon 
meine ersten Heilergebnisse überzeugten mich davon, daß dieser Satz aus ver- 
schiedenen Gründen falsch war. So beobachtete ich z. B. bald, daß im Gegen- 
satz zu obiger These auch solche Krankheiten, die unzweifelhaft 
und klinisch beweisbar organisch begründet waren, durch 
Psychotherapie geheilt werden konnten. Meine in psychischer 
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Behandlung stehenden Kranken erholten sich, ja einige wurden geheilt, obwohl 
sie unzweifelhaft an bestehender Lungen - und Knochentuberku- 
lose, Magenulcus, Beingeschwüren, organischem Herz- 
fehler, luetischen Lähmungen und anderen organischen 
Krankheiten litten. 

Daß ich dies schwere „Vergehen gegen die ärztliche Ethik“, so ernste 
organische Krankheiten mit Hypnotherapie zu behandeln, ursprünglich ab- 
sichtlich und spontan verübt hätte, kommt natürlich gar nicht in Frage. Es 
kommt zwar ziemlich oft vor, daß mich besonders Kollegen ersuchen, z. B. 
bei ihren an Karzinom leidenden Familienangehörigen m den letzten 
Phasen, wo sogar Morphium die Leiden nicht mehr zu lindern vermag, zur 
Ermöglichung der Euthanasie meine Tätigkeit aufzunehmen. Ich 
übernahm und übernehme jedoch die Psychotherapie so ausgesprochen 
schwerer organischer Leiden prinzipiell nicht; 

In meinerPerson steht der Kliniker in ständigem Kampfe 

mit dem Hypnotiseurarzte. Ich mußte jedoch immer wieder sehen, 
wie oft die Resultate des letzteren die Grundauffassung des ersteren wider- 
legten. Ich übernahm bei an so schweren organischen Krankheiten Leidenden 
meistens nur aus besonderen Gründen die Behandlung, z. B. bei Melancholien, 
Gemütsdepressinnen, Selbstmord- und anderen Zwangsvorstellungen, wie 
auch bei Kopfschmerzen usw., also bei ausgesprochen als „psychogen“ 
bezeichneten seelischen Leiden. Ich selbst war am meisten überrascht, als ge- 
wisse extrem hypnophile, hypersuggestible Individuen 
bald auch von außerordentlichen Heilerfolgen in bezug 
auf ihre von mir gar nicht zur Behandlung übernommenen 
schweren organischen Leiden berichteten. 

Die Daten meiner Kasuistik, die an sich unglaubbch kbngen, könnten 
mehrere Bände füllen. Hätte mir jemand extreme Fälle dieser Art erzählt, 
ich hätte wohl selbst nicht daran geglaubt: die Tatsachen, die Koutroll- 
Röntgenaufnahmen und andere diagnostische Beweise bilden jedoch ein im- 
widerlegbares Zeugnis. Es geschah wiederholt, daß ich mich während der 
Hypnose-Behandlung versehentlich gegen meinen Willen äußerte. 
So suggerierte ich z. B. einer vornehmen, 65 Jahre alten Dame, die an aus- 
gedehntem Beingeschwür litt, zufällig, daß ihre Wunde binnen 
zwei Wochen heilen würde. Ich dachte dabei an einen anderen 
Patienten, und fürchtete, mich vor den bei der Behandlung anwesenden An- 
gehörigen blamiert zu haben, da die Kranke von einem nahen Verwandten, 
Leiter einer chirurgischen Klinik, ein halbes Jahr lang auf der Klinik be- 
handelt wurde, der ihre Venen operierte und nichts unversucht ließ, um 
das Geschwür wenigstens zu verkleinern, was jedoch nicht gelang. Es war 
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undenkbar, daß es jetzt binnen zwei Woclien heilen würde. Dennoch heilte 
das handtellergroße Ulcus cruris genau auf den vierzehnten Tag vollkommen. 
Dies ist schon 13 Jahre her, das ulcus ist nie wieder aufgebrochen. Und wie 
viele ähnliche, ganz besonders interessante Fälle noch schwererer organischer 
Krankheiten, die oft auf einen gegebenen Termin hin heilten, könnte ich an- 
führen. Ich ließ mich in meiner Praxis von der Erfahrung leiten und 
suchte nachträglich zu den Tatsachen die theoretischen Er- 
klärungen! 

Auch jener Einwand hält nicht Stand, daß die psychotherapeu- 
tischen und hypnotischen Heilerfolge unbeständig wären, 
denn die Erfahrungen von anderthalb Jahrzehnten be- 
wiesen, daß die Dauerhaftigkeit dieser Resultate der- 
jenigen anderer Methoden um nichts nachsteht, und daß 
sie viel eher von konstitutionellen Ursachen, als von der 
Diagnose allein abhängt. Es zeigte sich, daß b e i gewissen ge- 
eigneten Individuen sogar unzweifelhaft praekarzinöse 
oder karzinöse Schmerzen, Appetitlosigkeit, Schlaf- 
losigkeit, auf seelischem Wege viel leichter beeinflußbar 
sind, als bei anderen scheinbar einfachsten, meistens 
als funktionell bezeichn eten Bedrückungs - oder zwangs- 
aieurotisclien Erscheinungen. 

Es ergab sich, daß — im Gegensatz zu der alten These — je schwerer 
das organische Leiden war, an dem der Patient litt, er 
desto mehr der seelischen Beruhigung bedurfte. Er ist aber 
dabei auch infolge Ausfallens der überflüssigen Oppo- 
sitionen und Hemmungen um so geeigneter zur seelischen 
Beeinflussung. 

Bald überzeugte ich mich außerdem, daß es auch mit dem funktio- 
11 eilen Dogma irgendwo hapert, da es an sich nichts sagt, sondern 
nur hochtrabend die Unwissenheit bemäntelt. Ich stellte 
die Gegenthese auf, die mich zahlreichen Angriffen aussetzte, und schrieb 
schon im Jahre 1920, daß es keine funktionelleKrankheit ohne 
organische Grundlage gibt. Diese makroskopische oder mikro- 
skopische Ursache existiert auch in solchen Fällen, wo wir sie mit unserem 
Wissen unmöglich herausfinden können. Unsere ärztliche Mentalität muß auf 
anatomisch - neurologischer Grundlage stehen! Der funktio- 
nelle Gedanke soll diese ergänzen. Sobald jedoch jemand, wie dies in der 
Vergangenheit so oft geschah, die andere Konditionsgruppe außer acht läßt 
und nur auf Grund des anatomischen oder nur des funktionellen Gedankens 
seinen ärztlichen Ideenkreis ausfüllt, entstehen Irrtümer. Wir sehen, wie die 
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endgültige Erkenntnis auch die geläuterten Heilwerte der Psychoanalyse heute 
auf SuggestionundhypnotisierendePsychotherapie zurück- 
führt. In der Praxis können sich sogar die sog. Ortliodox-Psychoanalytiker 
nicht den heutigen Strömungen entziehen : „Zurück zur Suggestion, 
zurück zur Hypnose!“ 

Seit C h a r c o t umschleichen die Interessierten im Zusammenliang mit der 
Hypnose und dem Hypnosemediumismus den Dschungel der Hysterie. 
Über die Theorie Charcots „Hypnose = kün st liehe Hysterie“ 
entstand eine riesige Fachliteratur für und wider. Ich habe die umfangreiche 
Fachliteratur über Hysterie und Neurasthenie studiert, und stellte 
fest, daß ihre Definitionen vollkommen lückenhaft sind und 
einander widersprechen, so daß kaum zwei Fachmänner 
oder Fachschriften zu finden sind, die über Hysterie 
oder Neurasthenie dieselbe Definition geb en würden, ob- 
zwar diese Begriffe sowohl in unserer Praxis als auch im Allgemeingebraiich 
täglich Vorkommen. Heute versteht unter Hysterie und Neurasthenie niemand 
mehr das, was die Namen dieser Begriffe ursprünglich etymologisch bedeuten; 
nämlich Gebärmutterleiden , bzw. Nervenschwäche. Ebenso 
hat sich der Begriff der Suggestion, der Einflüsterung bedeutend 
ei^'eitert. Noch mehr geschah dies bei der Hypnose, von der wir ja wissen, 
daß der ursprüngliche Sinn „Schlaf“ nur eines der gar nicht so wichtigen Hyp- 
nosesymptome sei. 

Es war schon eine alte Erfahrung, daß z. B. die beruhigenden und i s o - 
lierendenMethoden bei einigen heilsam wirken, bei anderen aber trotz 
identischer Diagnose einen direkt schädlichen Einfluß ausübten. Man hat 
schon längst festgestellt, daß bei einem seelisch Kranken die auf Autorität, 
bzw. Gefühle gestützte Heterosuggestion und die intensive II y p n o - 
therapie wirkte, während diese bei anderen erfolglos blieben mid beinahe 
lächerlich wurden. Bei anderen wieder wurden die Resultate durch Couesche, 
autosuggestive oder gar solche bewußte selbstdisziplinierende Übungen 
und Heilmethoden erreicht, die Dubois und Lewy „Persuasions- 
therapie“, Morton Prince, Pierre Janet „N e u e r z i e h u n g“ , 
Jones und andere „Arbeitstherapie“, „Rationelle Heil- 
methode“, „W illenserziehung“, Putnam, Water man „Ab- 
lenkungstherapie“, Bezzola „Psychosynthese“, Jung, 
Adler, Maeder „Anagogische Psychotherapi e“, H. L u n g - 
witz „Erkenntnistherapi e“, J. H. Schultz „Autogen- 
training“ und E. Speer „Kontaktpsychologie“ benannten. 

Den konstitutionellen Bedingungen der Suggestibilität und der Hypno- 
philie nachforschend gelangte ich bis zu G a 1 1 s viel verhöhnten k r a n i o - 
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skopi sehen und phrenologischen Lehren. Von gewissen 
verständlichen und verzeihlichen Übertreibungen abgesehen, enthielten auch 
Galls Behauptungen zahlreiche solche Werte, die von den Zeitgenossen ver- 
lacht, später jedoch durch die moderne Gehirnforschung in großen Zügen 
gerechtfertigt wurden: Die geistigen Fertigkeiten und Anlagen 
sind eng mit den makroskopischen und feineren konstruk- 
tiven Verschiedenheiten und den individuellen Bedin- 
gungen der progressiven Zerebration koordiniert; die 
Entwicklung der Gehirnlappen ist bis zu einem gewissen 
Grade auch schon, durch bloßes Anblicken, auf der äuße- 
ren Struktur des Schädels annähernd erkennbar. Trotz aller 
scheinbaren Widersprüche, z. B. ererbte Lues, Wasserkopf usw., ist es eme 
Tatsache, daß die hohe Stirn, und die Breite des Querdurch- 
messers der Stirn zu höheren, souverän menschlichen — bewußten, 
hemmenden, kritisierenden, überprüfenden, vergleichenden, folgernden, 
organisierenden, assoziierenden usw. — Seelenäußerungen befähigt, wogegen 
der Träger einer als feminin bezeichneten, niedrigen, nach hinten ge- 
wölbten engen Stirn und Schläfe, hinsichtlich der Seelenäußerungen unbe- 
dingt hinter den Vertretern des ersten Typus zurücksteht. Die Basis des 
Inneren des Gehirnschädels zeigt eine dreifache Abstufung. In großer Über- 
einstimmung hat die moderne Gehimforschung es auch bewiesen, daß die 
Entwicklung des hinteren Gehirndrittels hauptsächlich zur Feinheit der Be- 
wegungen und zur Aufhäufung der Erinnerungsbilder im Gedächtnis be- 
fähigt, die verhältnismäßige Entwickeltheit des mittleren Drittels zu ge- 
steigerten Möglichkeiten des Instinktlebens und gewisser Reproduktions- 
fähigkeiten disponiert, wogegen die kräftige Entwicklung der Schläfenlappen 
und hauptsächlich des Stirnhirns (von der Struktur des Stirnbeins ab- 
lesbar) die humansten geistigen Fertigkeiten sichert, nämlich diejenigen, welche 
für die nach meiner Benennung psychoaktive Konstitution charak- 
teristisch sind. 

Ich habe, in erster Linie für meine eigene Praxis, eine seelische Kon- 
stitutions-Typologie aufgestellt. 

Der Raum reicht leider nicht dazu aus, tun hier in die Details meiner eigenen 
Seelentypologie einzugehen. Ich muß jedoch erwähnen, daß die Grundprin- 
zipien derselben von jedermann leicht zu erlernen sind. Die weitesten Felder 
der Psychiatrie durchstreifend traf ich nirgends auf solche Erscheinungen, die 
meiner Typologie widersprochen hätten. Ich suchte, aber fand keinerlei Symp- 
tome, die dieselbe widerlegt hätten, im Gegenteil bestärkte mich jede neue 
und wieder neue Geisteserscheinung, von immer wieder neuen Gesichtspunkten 
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aus betrachtet, in der Überzeugung, daß der Weg, den ich mir vorgezeichnet 
hatte, richtig, und augh für die nach mir Kommenden leicht gangbar ist. 

Es ist schon längst bekannt, und wurde von OttoWeiningerins allge- 
meine Bewußtsein übertragen, daß es im körperlichen Sinne keinen abso- 
luten Mann und kein absolutes Weib gibt. Auch körperlich ist ein 
jeder Mensch bisexuell, in jedem Individuum finden sich oft anatomisch 
beweisbar ziemlich ernste sexuelle Anomalien verursachende Rudimente der 
inneren und äußeren Geschlechtsorgane des entgegengesetzten Geschlechtes. 
Auch die Alltagssprache kennt die Bezeichnung „männliche“ und „weib- 
liche“ Seelen, und betont, daß im männlichen Körper oft eine 
f e mi nine Seele, im weiblichen Körper aber eine männliche 
Seele wohnen kann. Auf Grund unseres heutigen biologischen Wissens 
können wir das Gehirn mit vollem Rechte als sekundäres Ge- 
schlechtsorgan bezeichnen. 

Eben auf unsere modernen Gehirnforschungskenntnisse gestützt können wir 
dies feststellen, was Weininger seinerzeit noch nicht erfassen konnte, daß näm- 
lich die mit der Gehirnstruktur verbundenen seelischen 
Einheiten nicht immer mit den übrigen körperlichen Ge- 
schlechtscharakteristiken übereinstimmend sind. In kör- 
perlicher Hinsicht ist auch das männlichste Weib infolge seiner körperlichen 
" Geschlechtsorgane doch unzweifelhaft Weib, ebenso kann auch der femininste 
Mann in körperlicher Hinsicht nur als Mann bezeichnet werden, wogegen es in 
seelischer Hinsicht eine häufige Erfahrung und in der Alltagssprache gang und 
gäbe ist, daß sich in einem ausgesprochen männlichen Körper eine extrem 
passive, feminine Seele manifestiert und ein Frauenkörper oft eine typisch 
aktiv-männliche Seele birgt. 

Das Stirnbein, in der Reihenfolge vielleicht gleich nach dem Becken stehend, 
zeigt sogar bei einem Jahrtausend alten Skelett am besten den Unterschied 
zwischen den Geschlechtern. Das ist sozusagen derjenige Körperteil, der auf 
den ersten Blick den Vorgang der gradweisen geistigen Entwicklung, d. h. der 
progressiven Zerebration vom Gehirnschädel des Schimpansen bis zum Träger 
eines heutigen menschlichen „E lite-Gehirnes“ verrät. 

Das Neopallium enthält die souveränen Neuerwerbungen des 
höheren Menschen. Wir sehen die Steigerung des Höhenindexes des Gehim- 
schädels vom Schimpansenschädel (32 — ) über den Pithekantropus von Java 
(34 • 2) und den Schädel des Neandertaler Homo primigenius (41 • 7) bis zu dem 
der Eingeborenen Australiens (50 • 7) und dem Durchschnittsindex des mo- 
dernen Germanen (55 -3). Wir wissen jedoch, daß schon bei dem javanischen 
Pithekantropus derjenige Teil des Schädels, der die dritte untere Gehirnwin- 
dung also das, das wichtigste Sprachzentnun umfassende, Brocasche Feld, ent- 
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hält, nach den Messungen D u b o i s schon doppelt so groß ist wie bei den am 
höchsten entwickelten Menschenaffen. Außer der ontogenetischen Entwicklung 
des Stirnhirnes fallen auch die mit der individuellen Entwicklung der Stim- 
struktur verbundenen individuellen geistigen Anlagen jedes Individuums leicht 
ins Auge. 


Obwohl in meiner andernorts erörterten eigenen Hypnosetheorie, die ich 
„Vasomotorisch reversible Dezerebrationstheorie“ nannte, außer den gra- 
duell entwickelten und übereinander angeordneten Gehirnleiterstufen 
auch die vasomotorischen Gesichtspunkte eine bedeutende Rolle 
spielen, so ist doch bei Beurteilung der ererbten seelischen Konstitution die 


auch von außen feststellbare F orm des Stirn- und Schlaf enhimes, bzw. der die- 
selben von außen umhüllenden Schädelknochen, der wichtigste Anhaltspunkt. 

Alle diejenigen Personen, die einen hohen, nicht im 
Bogen, sondern in einem Winkel zurückgebogenen, mit 

ausgesprochen männlichen Stirnhöckern versehenen Vor- 

iderschadel haben, .werden gewöhnlich in ihrem ganzen 
Leben eine, wie ich es benannt habe, „p sy choakti ve“ Kon- 
stitution haben. 


Die psychoaktivc Konstitution wird in ihren seelischen Äußerungen da- 
durch charakterisiert, daß sie infolge ihrer hoch entwickelten kritischen und 
selbstkritischen Fähigkeiten unaufhörlich nach Vemunftgründen forscht. 
Solche Individuen sind Organisatoren, sind geistig produktiv veranlagt, 
von festem Charakter, nüchtern — , oft bis zur Übertreibung; sie lassen sich 
immer in erster Reihe vom Kopfe und nicht von ihrem „Herzen“ führen; sie 
opponieren prinzipiell, um, sich selbst überlassen, ihren eigenen Auto- 
suggestionen zum Opfer zu fallen; „Vielleicht hat er doch recht gehabt 
Solche Individuen sind nicht abergläubisch, sondern vielmehr zu Zwangs- 
neurosen geneigt. Diese Reaktionsgeneigtheit ist es, die am häufigsten und 
berechtigsten als neu r asthenisch bezeichnet wird. Diese Individuen sind 
zumindest durch Fremdsuggestionen beeinflußbar, es gibt für sie im allge- 
meinen keine Autorität — außer überlegenem Wissen. Geistige Untätigkeit 
vertragen sie nicht, die geistige Arbeit ist ihr Lebenselement. Sie fühlen sich 
auch in der Einsamkeit wohl, aber nur, wenn sie sich dabei innerhalb ihres 
Arbeitsfeldes betätigen können. Sie langweilen sich nie. Unter großen Auf- 
regungen (z. B. im Weltkrieg) sind es diese (sonst zu Hypochondrie und 
neurasthenischen Zwangsvorstellungen geneigten, nach innen furchtsamen 
Individuen), die ihren Platz am besten behaupten. Es muß jedoch zugegeben 
werden, daß hier auch hyperkompensatorische Ursachen im Spiele sind, nicht 
zuletzt, daß sie dadurch, daß andere die Verantwortung ihrer Handlungen 
tragen, beruhigt werden. 
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Individuen dieses Typus sind im allgemeinen schlechtere Schläfer, sie ge- 
brauchen nachts hohe Kopfkissen, ihr Kopf ist oft heiß, sie sind im allgemeinen 
blutreich, von dunklerer Gesichtsfarbe und zu Rtmzeln geneigt. 

Das Ge<renteil ist die psychopassive Konstitution: Niedrige sStirn bei n, 
das sich in femininem Bogen zurückwölbt, die Stirnliocker nicht markiert, 
niedrigerer Höhenindex und Querdurchmesser des Schädels, b 1 e i c h e r e Ge- 
sichtsfarbe. Infolge der Mangelhaftigkeit der Hemmungen, un allgemeinen 
in jeder Hinsicht gesteigerte Reflexe, vasomotorische 
Labilität, gesteigerte Sudorifikation, Dermographie ^ ^^tzschnelle 

Gemütsänderungen. („Himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt. ) Infolge der 
Mangelhaftigkeit und der Labilität seiner neopalliären Organe ist das p s y c h o- 
passive Individuum immer von seiner Umgebung ab- 

zu Gutem oder Bösem gleich extrem leicht beein- 
flußbar, hypersuggestibel, hyperhypnophil. 

Die nervösen Symptome des psychoaktiven Typus äußern sich mehr m 
psychischen assoziativen Sphären, diejenigen des psychopassiven Typus mehr 
in somatischen Stigmen und Anomalien. „Hysterische Lähmungen, 
Parästhesien, tonisch-klonische Krämpfe, Anfalle von 
Besinnungslosigkeit, Ohnmacht, Erbrechen, astatisc e 
Erscheinungen und im Weltkrieg häufige traumatische 
Neurosen charakterisieren sie. 

Das Leben der Psychoaktiven ist bahnbrechend und hauptsäAUch 

individuell. Sie sind die Vorkämpf er der kulturellen Ent Wick- 
lung der Menschheit. Das Leben des Psychopassiven ist 
mehr retrospektiv, reproduktiv, sie werden von R^s^en- 
gedächtnis, von Instinkten und Gef ühlen geleitet. Ihr Le en 
steht mehr im Dienste der Erhaltung der Rasse. Hervor- 
ragende Schauspieler, Musik und im allgemeinen repro- 
duzierende Kunst sind ohne diese zur Sentimentalität 
geneigten, gesteigert impulsiven und intuitiven, g eic i- 
zeitig aber hysterischen und gesteigert hypersuggesti - 
bilen, psychopassiven seelischen Eigenheiten gar nicht 
denkbar. Die zum psychopassiven Typus gehörigen sind auch ursprünglich 
gute Schläfer und gebrauchen nachts ein niedriges Kopfkissen. 

Zusammenfassend: Die H aupt Charakteristik der psycho- 

aktiven Konstitution bezüglich ihrer seelischen Eigenschaften und 
Äußerungsformen ist folgende; 1. männlich, 2. neurasthenisch, 
3 hypohypnophil, 4. Fremdsuggestionen gegenüber im 
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allgemeinen schwer zugänglich, durch Vernunftgründe 
und Autosuggestionen dagegen leichter beeinflußbar. 

Die seelischen Reaktionsfähigkeiten der Psychopassiven konkretisieren 
sich folgendermaßen: 1. der feminine Charakter, 2. die hyste- 
rische Reaktionsfähigkeit, 3. die Hyperhypnophilität, 
4. gesteigerte Überempfindlichkeit gegen Fremdsug- 
gestionen (1 lypersuggestibilität). 

Für die Psychopassiven ist die starke, führende Hand sozusagen Lehens- 
bedingung. Allen hysterischen Dissimulations- und Hyperkompensations- 
erscheinungen zum Trotz zeigt es sich in dem Aufrichtigkeit fordernden 
Milieu des nervenärztliehen Ordinationszimmers immer, daß auch das geni- 
alste, von größtem Weltruf umgebene psychopassive Individuum im Grunde 
genommen sein ganzes Leben hindurch sich nach dem, ihn führenden und 
körperlich sowohl als geistig und geschlechtlich ergänzenden Gegenpol sehnt; 
einem Lebensgenossen von psychoaktivem Typus. Obzwar der Psychopassive 
sich in der Einsamkeit langweilt (er findet in seiner eigenen Gedankenwelt 
wenig Zerstreuung), wirkt dieselbe auf ihn doch beruhigend und oft heilend. 

Die Extreme ziehen einander an. Die männlichen Männer sehnen sich nach 
stark weiblichen Frauen, als ihren geschlechtlichen Ergänzungen, und um- 
gekehrt. In noch höherem Maße bezieht sich jedoch dies auf die geschlecht- 
liche Ergänzung der seelischen Konstitutionen. Die antagonistische Ergänzungs- 
möglichkeit zwischen Lebensgefährten ist in Hinsicht der seelischen Konsti- 
tution noch wichtiger als hinsichtlich der körperlichen Sexualität. 

Sowohl zur Entwicklung der körperlichen, als der seelischen Eigenschaften 
sind die Erziehung, die Selbstdisziplin und überhaupt die erworbenen Be- 
dingungen jedes individuellen Lebens ebenso wichtig, wie die ererbten 
konstitutionellen. 

Es kann jemand mit extrem psychoaktiven Eigenschaften geboren, dennoch 
durch ungünstige Lebensumstände (etwa Kriegsgefangenschaft, soziale Hinder- 
nisse) in seiner Entwicklung unterdrückt werden, es entwickelt sich in solchen 
Fällen auf der ererbten psychoaktiven Grundlage ein er- 
worbener psychopassiver Zustand. Als therapeutische Schluß- 
folgerung kann bei solchen Individuen bemerkt werden, daß bei ihrer Be- 
handlung dennoch die Grundlagen entscheidend sind, imd daß folglich bei 
diesen dennoch z. B. nicht die isolierende, vollkommene Ruheverordnung oder 
fremdsuggestive Methoden, sondern Arbeitstherapien, zu Selbstdisziplin, zu 
Selbständigkeit erziehende autosuggestive Methoden den gewünschten Erfolg 
haben werden. 

Im Gegensatz steht die Form, wenn Jemand z. B. aus einer Landmanns-, 
Bauern- oder anderen im allgemeinen wenig geistige Arbeit verrichtenden 
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Familie stammend, ursprünglich eine mehr zu psychopassiven Eigenheiten 
neigende Gehirnkonstitution geerbt hat, sich aber, aus bei diesem Typus oft be- 
merkbarer „hysterischer“ Übereifrigkeit, einen geistigen Beruf (ettva Priester, 
Lehrerin) erwählt hat, wodurch die Tragfähigkeit seines Nervensystems über- 
lastet wird und sich über der ererbten psychopassiven Konsti- 
tution ein oberflächlicher, aber unzweifelhaft psycho- 
aktiver Zustand entwickelt. Bei diesen können wir, im Gegensatz zu 
den Vorhergehenden, bei Behandlung der seelischen sowohl, als der körperlichen 
Leiden, die Grundkonstitution im Auge behaltend, ebenso die hetero-sug- 
gestiven, wie die isolierenden und Ruhe-Methoden leicht und mit über- 
raschendem Erfolge gebrauchen. 

Obwohl die Erfolge bei psychopassiven Individuen leicht, rasch und oft „sen- 
sationell“ sind, so sind diese doch, eben infolge ihrer gesteigerten Suggestibili- 
tät, zu Rezidiven geneigt, da doch schon die Umgebung im Heime, oder ihre 
eigenen Gefühle genügen, um sie zu „de suggerieren“. 

Das Los des seelisch Kranken hängt davon ab, ob er auf 
seinenrechtenArzttrifft. Es gibt keinen Arzt, der jedem seiner Pa- 
tienten gegenüber den richtigen Ton finden mid ihn dann seelisch maximal be- 
einflussen könnte. Die Psychoaktiven bilden jedoch immer die „schweren“ 
Fälle denen nur wahres Wissen, logische Erklärung und klare Aussagen Seelen- 
ruhe und Heilung bieten können. Solche Kranke verursachen uns viel mehr 
Mühe, der Erfolg muß gemeinsam erkämpft werden, jedoch so, daß die 
Leitung baldmöglichst in die Hände des Patienten gespielt wird. 

Eine ganze Reihe von Lebens- und Krankheitssymptomen erhält infolge 
der obigen Einteilung eine vollkommen neue Beleuchtung. 

Die vollkommene Skala derselben ist folgende: 

1. psychopassive Konstitution -f psy chopassiver Zustand, 

2. psychopassive Konstitution -1- psy cho aktiv er Zustand, 

3. psychoaktive Konstitution -j- psy chopassiver Zustand, 

4. psychoaktive Kon stitution f psy choakti v er Zustand. 

Diese vier Hauptgrade sind es, innerhalb welcher wir jedes Individuum auf 

Grund seiner äußeren Stirnschädelstruktur und seiner vasomoto - 

rischenSymptome, ferner auf Grund der nach einigen Untersuchungen 
mit voller Bestimmtheit feststellbaren seelischen Äu ßerungen, auf den 
ihm entsprechenden Grad unserer Skala stellen können. 

Unter unseren Bekannten finden wir im Leben alleStufenderübcr- 
gangsformen. Wir werden kaum eine absolut psychoaktive Konstitution, 
über der sich noch ein extrem psychoaktiver Zustand ausgebildet hat, ent- 
decken können, ebensowenig andere Extreme, nämlich absolut psychopassive 
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Konstitution mit absolut psychopassivem Zustand. W i e i m K ö r p e r 1 1 c h e n 
ist auch im Seelischen alles bisexuell. Dagegen muß festgestellt 
werden, daß solche Individuen, deren Konstitution sich den Extremen schon 
sehr nähert, nicht mehr als normal bezeichnet werden können: Die extrem 
Psychoaktiven sind hauptsächlich zu neurasthenischen, zwangsneurotischen, 
paranoiden und monomanischen Seelenstörungen geneigt, die extrem Psycho - 
passiven dagegen zu den als hysterisch — oder gar „groß hysterisch“ (Cha r - 
cot) bezeichneten, und zu Ainentia- oder hystero-epileptischen psychischen 
Störungen. 

Zwischen den vier Hauptformen der Skala der psychoaktiven bzw. psycho - 
passiven Konstitution finden wir alle Übergangsgrade. Nach einiger Praxis 
genügt ein Blick auf den Patienten, um nach seiner Stirnstruktur, seiner 
Gesichtsfarbe (Blutverteilungsverhältnisse) feststellen zu 
können, ob wir es mit einem ursprüngUch mehr psychoaktiven, oder psycho- 
passiven Individuum zu tun haben. Das Auftreten, die Redeweise, die 
Art der ^ Klage des Kranken bei Aufnahme der Anamnese ergänzen in 
dieser Hinsicht vollkommen unsere ersten Eindrücke. 

Die wohlbekannte Einteilung der Massenpsychologie: dieaußerordent- 
liche, extreme Psy chopassivität jeder Volksmasse beweist 
genügend, wie unverhältnismäßig überwiegend die stark 
psychopassive Konstitution den verhältnismäßig gering 

vertretenen psychoaktiven Individuen gegenüber ist. Dieses 

Verhältnis hangt bei den verschiedenen Rassen und Völkern eng mit ihrer 
kulturhistorischen Vergangenheit zusammen. Bei Völkern, die noch ein No- 
madenleben führten oder jetzt noch führen, gibt es verhältnismäßig viel mehr 
psychopassive Konstitutionen, infolgedessen sind sie auch viel suggestibler als 
e Kulturvölker. Wenn wir jedoch die Geschichte der neuesten Zeit in Augen - 
schein nehmen, sehen wir, daß die Psychoaktivität auch bei den kultiviertesten 
Völkern eine Auflagerung verhältnismäßig neueren Datums ist, und wie 
sehr auch sie unter der Herrschaft der psychopassiven Gesetzmäßigkeiten 
(fremdsuggestive Beeinflussung) leben. Es ist dies leicht verständlich, wenn 
man bedenkt, wie kurz die, die moderne Kultur der Mensch- 
heit umfassende, Spanne Zeit, verglichen mit den Jahr- 
millionen der Rassenentwicklung ist* 

Aus Vorhergehendem folgt, daß in der heutigen Praxis bei der 
überwiegenden Mehrzahl der Patienten das psychopassive 
Übergewicht feststellbar ist, was wieder erklärt, daß bei der 
überwiegenden Mehrzahl die heterosuggestive und ge- 
gebenenfalls hypnotisierende Psychotherapie zu den 
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schnellsten, wertvollsten und dankbarsten Heilerfolgen 
führt. 

Auch bei psychoaktivsten Kranlcen sehen wir meistens, daß ihre Psycho - 
aktivität mehr erworben als ererbt, und damit nicht von grundlegendem Cha- 
rakter ist. Wir können daher auch bei diesen schon nach zwei bis drei vor- 
bereitenden Behandlungen sogar die Hypnose in vollem Tempo gebrauchen. 
Ich pflege jedoch diese in meiner Praxis möglichst wenig zu vertiefen, da ich 
meine Resultate auch ohne die tiefere, schlafähnHche Form der Hypnose er- 
reichen kann. Letztere pflege ich nur bei gewissen schweren unruhigen 
Kranken anzuwenden, aber dann in Form einer mehrere Stunden dauernden 
verlängerten Hypnose (Wetterstrands System). 

Mit Hinsicht darauf, daß diePsychoaktivität nicht nur von der Aus- 
dehnung der Neuhirnrinde und des Stirnhirnes und von strukturellen 
Feinheiten, sondern gleichzeitig auch von den Blutverteilungs - (vaso- 
motorischen und hyperämischen) Verhältnissen abhängt, sehen wir, 
daß solche Personen, wenn sie vor dem Arzte erscheinen, trotz ihres ursprüng- 
lich vielleicht stark psychoaktiven Charakters, z. B. infolge ihrer über- 
standenen Krankheit (absolute oder relative Gehimanämie), in gegebenen Mo- 
menten ebenfalls zu hypnotischen Heilmethoden geeignet sein können. 

Ebenso wie die Begriffe der Hysterie und der Neurasthenie bisher nicht defi- 
niert wurden, entbehren wir in unserer Wissenschaft derzeit noch der einheit- 
lichen Bestimmung der Begriffe von HypnoseundSuggestion. Für die 
Praxis sah ich mich gezwungen, auf Grund meines eigenen Erfahrungsmaterials 
den hinter diesen beiden wichtigen Begriffen bestehenden leeren Raum aus- 
zufüllen. , ,, 


Ich mußte feststellen, daß auch die Suggestionsvorgänge und die Hypnose- 
zustände nicht als Ausnahmen, als abnormale Erscheinungen, sondern un 
Gegenteil, als die normalsten, alltäglichsten biologischen Äußerungen be- 
trachtet werden müssen. Unser ganzes Leben wird von dem Mo- 


Teilschlafzustände. 

Der einfache Nervenreiz löst einfache Rückenmarkreflexe aus, und 
das Wirkungsgebiet der Fremdsuggestion ist der Subkortex, imd 
durch diesen, ohne Berührung der bewußten Sphären, immittelbar die Welt 
des unterbewußten, instinktiven Lebens. Dagegen kann die ratio- 



teilhypnotischen und anderen 


Teilschlaferscheinungen. 
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11 eile, an die Vernunft gerichtete seelische Beeinflussung 
ihre Wirkung nur durch die Hirnrinde (Neopallium) ent- 
falten. Der einfachste, im Innern oder auf der Oberfläche des Körpers 
bemerkbare Nervenreiz vermag sowohl direkt auf unsere subkortialen Sphären, 
also suggestiv zu wirken, als auch (bewußt geworden) zu verstandesmäßigen 
Veränderungen führen. Der einfachste Nervenreflex kann nicht nur eine ein- 
fache Reflexwirkung, sondern auch eine suggestive imd verstandesmäßige Be- 
einflussung entwickeln. Dies bezieht sich jedoch nicht ebenso einfach auf die 
eigentlichen rationellen Beeinflussimgen. 

Die Gefühlsbahnen, an den hinteren Bündeln des Rückenmarkes entlang, 
sind nach oben gewachsen und wucherten nach entsprechenden subkortikalen 
Umschaltungen durch das Urhim (Palaencephalon) hindurch weiter nach oben, 
hinauf bis zu den kortikalen Sinnes- und Assoziationszentren. Wir wissen auch, 
daß im Gegensatz hiezu besonders die bewegenden Pyramidenbahnen aus 
der Hirnrinde nach unten gedrungen sind, und durch den Subkortex hindurch 
als unsere längsten Nervenbahnen (durch die vorderen Hörner des Rücken- 
markes), nach entsprechendenZwischenschaltungen, bis zur Peripherie hinunter- 
wuchsen. Es war schon längst bekannt, daß unsere bewußte kortikale Geistig- 
keit hinsichtlich der Bewegungen auch unmittelbare Willensentfaltung auf 
die automatisch-instinktiven Bewegungsmechanismen des Subkortex und 
des Kleinhirns (z. B. auf unsere tanzenden, musizierenden Bewegungs- 
mechanismen usw.) zu entwickeln vermag, die nachträglich von der Auf- 
merksamkeit und der Kontrolle des Kortex unabhängig gemacht werden 
konnte. Wir haben es au,ch längst gewußt, daß die bewußte Aufmerksam- 
keit unsere einfachen peripheren Reflexmechanismen zu beeinflussen, aber 
nicht immer zu beherrschen vermag. 

Im Gegensatz zum Vorhergehenden war es unbekannt, ja die offizielle 
Wissenschaft leugnete es geradezu, daß unsere Vernunft, unser Wille solche 
vitalen „autonomen“ Organfunktionen, die außerhalb des Wirkungskreises 
der pyramidalen und extrapyramidalen bewegenden Nervenbahnen liegen, 
beemflussen könnte. 


Obwohl man gewisse psycho -organische und psycho vegetative 

Reaktionen und Wechselwirkungen gezwungenerweise anerkannte, 
hielt man es doch für uiunögUch, daß auch die „organischen“ Veränderungen 
solcher innerer Organe in positiver oder negativer Richtung durch seelische 
Heilmethoden beeinflußt werden könnten. 


Der normale Aktivzustand der Seele ist das Wachen (Driesch). Der normale 
Wachzustand ist von der in die Funktion eingeschalteten, gesunden Tätigkeit 
der Hirnrinde abhängig. Je kräftiger die Hirnrinde ent- 
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wickelt ist, zu um so wacherem, aktiverem Leben ist dessen 

T r ä g e r d i sp o nier t. 

En Mensch, der hinsichtlich der geistigen Gradualitit und der progressiven 
Zerehration auf einer höheren Stufe steht, lebt ein wacheres, aktiveres Leben 
als seine in dieser Hinsicht zurückgebliebenen Mitmenschen, deren ftm- 
rinde weniger entwickelt ist. Die höheren (jüngeren) Stufen der „Gehirnleiter 
überprüfen und integrieren die Tätigkeit der Gehirnnervenzentren und 
hemmen gleichzeitig unablässig die Funktionen der alteren. 

Auch nach Driesch ist die Hypnose der Normal-Passivzustand der 
Seele, was vollkommen mit meiner eigenen Hypnosethwrie uberem- 

stimmt, nach der bei der Hypnose die / 

fenweise und teilweise ausgeschaltet wird. Beim Schlaf, 
als auch bei der Hypnose werden in erster Reite 

entwioklungsgesehichtlich jüngeren und gleichseitig 
menschlichsten, hochwertigsten, sensitivsten (differen- 
ziertesten) „aktivsten“ neopalliaren Gehynzentren aus- 
gesehaltet. Die Ausschaltung kann sich jedoch an der Gehirnleiter ent- 
lang nach unten fortsetzen, in extremsten Fällen bis zu den Tiefen der 
„Lebenszentren“, in das verlängerte Mark, wobei die Hypnose trreversibel wird 
^d der „psychische Tod“ sich einstellt, wie dies z. B. im Weltkriege auch 

ziemlich ”oV vorkam. Also reicht die Ska a H^Tttkon 

Teilschlafzustande der einfachen Aufmer 

lent ration bis zu dem irreversiblen Tode. Die Verengerung des 
Bewußtseins, die stufenweise, bzw. teilweise Ausschaltung der ® 

Ir Gehirnleiter, die Dissoziation der genau ff “ 

der höheren Gehirnzentren bringt den Traum- bzw. c i a zus , 
passiven Geisteszustand nnt sich* 

Der Unterschied zwischen Hypnose und einfachem 
Traumzustand ist bloß der, daß letzterer durch 

frrerstere hingegen evtk mit Hilfe des autogenen Trainings des Mediu^, 
oder noch häufiger mit Hilfe des zwischen Medium und Hypnotiseur oder 
anderen exogenen Impulsen zustande gekommenen Rapportes. 

Die durch Meynert festgestellten vas o moto r isch en Ve rh alt - 

nisse, sowie das „neurobiologischc Grundgesetz Kretsch- 
mers beweisen, daß die Funktionsmöglichkeiten der 
niederen, älteren Gehirnzentren sich in gesteigertem 
Maße geltend machen, sobald die Tätigkeit der höheren 
Gehirnzentren ausgeschaltet wird. 


190 


Franz Völgyesi 


Die extremen, volkstümlich „Heilwunder“ benannten Erfolge der Hypno- 
^erapie rühren eben davon her, daß durch den Subkortex, sobald 
infolge der Hypnose der hemmende Einfluß des Kortex 
ausgeschaltet wird, solche suggestive Beeinflussungen 

ermöglicht werden, die in wachem Zustande grade infolge 

<ler Hemmungen des Kortex verhindert werden. 

Das Wesen der Hypnotherapie besteht eben darin, daß der Hypnotiseurarzt 
durch die Hörbahn des Mediums sozusagen unmittelbar und ohne vom Kortex 
gehemmt zu werden, indasThalamenkphalon,inden Roten Kern und 
überhaupt in solche entwicklungsgeschichtlich ältere, unter der Rinde ge- 
legene archaischeGehirnzentrendes Patienten hineinsprechen kann, 
die im wachen Zustand durch die bewußte Tätigkeit und Kontrolle der Hirn- 
rinde des Kranken den MögUchkeiten der direkten Beeinflussung ver- 
Ursprünglich definierte auch die Pariser Charcot-Schule die Hypnose damit, 
daß in der Hypnose di e R e f 1 e x ü b er emp f in d 1 i c h k ei t des Or- 
g a ^ ® mus gesteigert wird. Die Hypnoseschule in Nancy definierte sie 
so, daß Inder Hypnose die Suggestibilität der Seele gestei- 
gert wird (Bernheim). Dieser scheinbare Widerspruch wurde durch 
Schalter (Budapest) flberbruekt (Schaffer: „Suggestion und 
Reflex , Jena 1895), indem er bewies, daß die Suggestion nichts 

and er es als einRef lex ist, ein Reflex auf den assoziierenden 

Nervenbahnen. Folglich ist der Widerspruch zwischen den obigen beiden 
Hypnoseschulen nur scheinbar, und wir können folgende allgemeingültige 
Ihese aufstellen: In der Hypnose werden sämtliche sowohl körperliche als 
seelische Reflexfertigkeiten gesteigert. — 

Nie und nimmer werden wir biologische und Naturerscheinungen überhaupt, 

sowie deren Endursachen vollkommen erklären können. Wir können nur nach 

Bedingungen der Erscheinungen forschen und auch diese nur zum Teil 
kennen lernen. 

Mit dem Bisherigen wollte ich nichts Anderes als Arbeitshypothesen 
fl , meiner Praxis wirksam unterstützt haben, und die, 

wie ich hoffe in Zukunft auch die Arbeit aller, die sich die Mühe nehmen, ein 
wenig über diese Dinge nachzudenken, erleichtern werden. 

„Medicus curat, natura sanat!“ Wir können keinen Einblick in 
die Geheimnisse der innersten, feinsten Heilungs- und Regenerationsmechanis- 
men der Natur erhalten. Wenn wir aber nachträglich die Erklärung der sug- 
gestiven Heilungsmöglichkeiten der organischen Krankheiten suchen, können 
wir leicht die anatomischen Nervenbahnenverbindungen finden, durch die wir, 
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entweder mittels gewisser autosuggestiver Selbstübungen, oder aber mit hetero- 
genen suggestiven und hypnotischen Beeinflussungen (also unter der 
Tätigkeitsschwelle des Kortex) zu den inneren Organen 

dringen können, welche Möglichkeiten die offizielle The- 
rapie bisher als von den seelischen Sphären unabhängig 
betrachtet hat. 

• Unser ganzer Lebenslauf wird von, im oben dargelegten Sinne verstandenen, 
psycho-organischen, psychovegetativen und, wir können hm - 
Lfügen, psychohormonalen Wechselwirkungen beherrscht. 

Die Reaktion eines jeden äußeren Impulses, sei es ein einfacher Reflex, em 

im Unterbewußtsein verlaufender instinktiver biologischer Vorgang, oder eme 

willensgemäße Verstandesassoziation, wird sich prmzipiell in rei p aren 
äußern! 1. Im Rückenmark selbst, 2. im Subkortex, 3. in den 

Assoziationsbahnen der Hirnrinde. 

Die Funktion eines jeden Organes hat schon im ersten Anfangsstadium der 
Stammesentwicklung ihre eigenen zentralen Nervenknoten. Später entstanden 
dann über den einzelnen dieser Organzentren stufenweise i^er neue und 
neuere Integrationsnervenorgane. Monakow nennt en organg, emzu 
Wae die Hauptmasse der höheren „seelischen“ Zent,^ steh stufenweise 
vom Rlkenmark (Kopflose) in die Derivate 

coetes) dann bei den Knochenfischen in das von der zweiten Gehimblase der 
vierte Mittelhirn, bei den Reptilien außerdem aut das 
Drhirnes verschob, um schließUch bei den Säugetieren auf den Stufen der 
hMeher gradweise zur Neuhimrinde, bziv. deren stamm^entwieklungsge- 
ShchLuesten, souveränen mensehenstimhirnliehen Schxch.en zuje.gen, 

,d>hylogenetischeWanderungderBew^eg^g^s^^>J^^^ 

N er V en z e n t re n“. (Siehe: Monakow, „Lbe 

funktionen“, Wiesbaden 1910, 7.) 

Die anatomische Nervenbahnkonstruktion der Integrationszentren von 
älterem und teilweise degradiertem Charakter beim Menschen beweist, daß 
sie auch bei ihm, trotz der Kontrolle der höheren Stimrinde, obwohl wir liier 
und da rudimentäre Erscheinungen beobachten können, eine zum großen Teil 
selbständige Funktion entfalten. Anderseits ist es ein Segen, den wir unserer 
seelischen Zensur verdanken, daß der fühlbare Zusammenhang zwischen den 
vegetativen Funktionen dieser untergeordneten Organzentren und unserem be- 
wußten Seelenleben unklar ist. 

Mit Umgehung der Wege der Rückenmarksreflexe, sowie der kortikalen 
Bahnenverlmüpfungen verweise ich als Beispiel auf die A b b i 1 d u n g e n. Sie 
demonstrieren jene mehr oder weniger gut bekannten Nervenbahnverbiu- 
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düngen, durch welche hindurch wir fähig sind, mittels Suggestionen unsere 
wichtigsten Organe und deren Funktionen zu beeinflussen. 

Die suggestive subkortikaie Beeinflussung der Aderinner- 
vationen (s. Schema I). Aus dem Cortischen Organ gelangt der Impuls des verbalen 
Suggestionsbefehls durch den Lemniscus lateralis als Hörbahn in das verlängerte Mark 
und tritt mit dessen Deilerschem Kern sowie dem Corpus trapezoide in Verbindung. Von 
hier wird er in das subkortikale Gehörzentrum, in die Corpora quadrigemina inferiora 
weitergcleitet. Schon während dieses Vorganges, aber auch bei dessen Abschluß im’ 
Reflexzentrum kommen unmittelbare subkortikale Verbindungen mit den vegetativen 
Bahnen zustande, die denStimmreiz auf vasomotorische Bahnen leiten und instinktiv sub- 
korükale vasomotorische Veränderungen verursachen. In diesem Falle ist der Gefülils- 
stengel der vasomotorischen Reflexe die Hörbahn, Bewegungsstengel aber der P a r a - 
Sympathikus des Rückenmarkes, der beweisbar sehr eng mit den die Adern un- 
mittelbar beherrschenden feinen sympathischen Nervennetzen zusammenhängt; Das 
obere Zentrum der parasympathischen Nerven des Rückenmarkes befindet sich im 
Hypothalamus. Der Parasympathikus selbst erhält sowohl hier als im verlängerten 
Mark, sowie in den subkortikalen Reflexzentren des Mesenkephalon vielfach Ver- 
bindung mit den Bahnen der Gefühlsorgane. Die unmittelbaren Verbindungen 
zwischen dem parasympathischen und sympathischen System durch die Rami com- 
municantes in der Höhe des Rückenmarkes sind längst bekannt. Wir sehen also eine 
Möglichkeit dessen, daß die vasomotorischen Erscheinungen als einfache Reflexe un- 
mittelbar auf dem Wege des Rückenmarkes Zustandekommen. Der Bewegungsstengel 
des Reflexes endigt in jedem Falle in der Aderwand und verursacht dem Reize ent- 
sprechend entweder Adererweiterung (vagus-parasympathischer), oder Aderverenge- 
rung (sympathischer Einfluß). Das direkt bewegende Neuron geht von den kordalen 
Hörnern des Rückenmarkes aus und läuft dann in der kordalen Wurzel weiter. Von 
liier gelangt er durch den Ramus communicans albus in das sympathische Ganglion des 
entsprechenden Segmentes, wird umgesehaltet und gelangt als Ramus communicans 
griscus zu den entsprechenden Adern. Dr. Franz K i s s (Szeged) bewies neuerdings, 
daß es auch in den oberen Regionen ganz den Rami communicantes des Rückenmarkes 
entsprechende Verbindungen gibt: So bestehen schon sehr ausgedelmte Nervenverbin- 
dungen zwischen dem Ganglion nodosum des Vagus und dem oberen Halsganglion des 
sympatliischen Stranges, die hinsichtlich der besonders wichtigen, Schlaf und Wachsein 
regulierenden, Innervation der Gehirnadern von bedeutender Wichtigkeit sind. 

Bei Herz Innervationen wirkt der Parasympathikus (Vagus) als Nervus 
depressor hemmend, der Sympathikus als Nervus acoelerans cordis fördernd auf das 
^genc autonome Nervensystem des Herzens. Der Bewegungsstengel des Herzreflexes 
ist also je nach dem Reize entweder der S^Tupathikus oder der Vagus. Diese beiden 
Systeme stehen aber durch die vorderen Hörner des Rückenmarkes und durch die Rami 
communicantes albi miteinander in enger Verbindung. Der suggestive Befehl wird auch 
hier im subkortikalen Grehörzentrum auf den Hyj>othalamus als vegetatives Zentrum 
umgeschaltet, von wo die Reize durch den Parasympathikus des Rückenmarkes durch 
die erwähnten Verbindungen zu den peripherischen Organen gelangen. Speziell beim 
Herzen ist die Lage die, daß der Vagus direkt einen parasympathischen Zweig als 
Nervus depressor zum Herzen sendet, ebenso zweigt aus dem Ganglion stellatum des 
Sympathikus der Nervus acoelerans cordis besonders ab, der eigentlich nichts anderes 
ist, als der bei den peripherischen Adern bemerkbare Ramus communicans griseus. Beide 


SUGGESTION UND 


SUGGESTION UND 
PSYCHOVEGETATIVE ENDOKRINAPPARAT 
REFLEXE II. 




Pdncrea^ 


Ptex 
Frsnkdphä US em 


Hypothai 

Tub^ctn. 


Corp. 


Schematische Darstellung der 
anatomischen Wege 1. der einfa- 
chen Reize, 2. der hypnotischen 
Suggestionen, 5. der bewussten 
Persuasionen und der bedingten 
Reflexe auf die Eingeweideor- 
gane. 


Schematische Darstel lung der ana- 
tomischen und humoralen Wege 

der reflektorischen suggestiven 
und bewussten Beeinflussungen 
der Psycho-hormonalen Wechsel- 
wirkungen. 


Beilage zu Dr. Franz Völgyesi : „Die seelischen Konstitutionen und die Indikationen 

der Psychotherapie." 



Die seelischen Konstitutionen und die Indikationen der Psychotherapie 


193 


Nerven »iiken nnmittelbar auf den Sinusknoten, der ensammen m.t dem Tavmasrhen 
Knoten und dem Hisachen Bttndel den automatisehen Apparat des Hertens bildet 
Hinsichtlich der Magen- und Darmfunktionen (s Schema II). In 
Fällen der den Darmtrakt betreffenden psyaovegmativen Beflere ist der Ge f u h I s - 
Stengel des Reflexbogens irgendein Gefülsorgan. sein Bewe^gs- 

Sympathikus fördert die Magentätigkeih ; ,„dutiemn durch 

myentericus Auerbachii und der Plexus Meisn p „mter der 
ihre Ganglionzellen im Darme eine autonome Innervation, die 

^tagonistischen Direktive von sowohl Vagus, als Sympathi 

^\*uVh die suggestive Beeinflussung der genitalen 
ist leicht demonstrifrbar (s. Schema III). Die 

Hörbahnen ebenfalls ohne Mitwirkung der Gehirnrinde unmittelbar aus den 
kalen Gehörzentren (Zwillingslager) auf die vegetativen Balinen als Bewegungs g_^ 
dieser Reflexe und bis zum unteren Teil des Rückenmarkes übertragen wer . ^ 

W «^r^^es übergehen den Reiz von den kordalen Hörnern des Rückenmarkes 
!nX““Shon g4i-i von denen er durch Vermittlung der «-»■<»— 

“cau.es P-™“üÄdrr Ä» 

srrtv^Ä tdiim Hrtrxt 

ab präganglionäre Fasern, ^e au. dem parasympathischen Ganglion komme 

den Geschlechtsorganen endigen. -.-„der inneren Sekretion auch 

Da <lie genitalen Funktionen ditrcn die onf dem Wege der psycho- 

humoral-hormonal geregelt werden, können wir ^ ^ A^jj^onstrieren: Die innere 
vegetativen Reflexe mögliche Beemflussung di^r g g Gegend des 

SeLtion der Hypophyse wird, wie dies als vegetative 

Tuber cinereum kommende Nervenfasern ‘ jeii Nervenbahnen der 

Nerven ebenfalls in unmittelbarer und enger er Hvoophyse (Prolan A und B) 

Gefühlsoxgane. Die Hormone des vorderen Lappens de XP I ^ ^ 

regeln und fördern das Reifen der Eier im (FollikeUiormon, 

des Prolan gereiften, Follikeln CTvorge Follikeln entstandenen gelben 

östrin) sorgen ihrer^its mit den Variationen der Gebärmutter- 

Körper (LuteoUpoid) für die Bewahrung der zykliscnen varm 

Schleimhaut. 

Mit dem eben Gesagten wollte ich bloß an Hand einiger bekannter Beispiele 
auf die unmittelbaren anatomiseheu und humoralen Verbindungen Innweisen, 
welche diese im praktischen Leben längst entdeckten e x t r e m e n p s y e h o - 
therapeutischen Möglichkeiten - die suggestive Beein- 
flussung nicht nur der organischen Funktionen, sondern 
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auch der Organe selbst - sogar wissenschaftlich möglich 
beleuchten. Ich demonstrierte, weshalb bei hy pnotisi e rt en In di vi - 
uen psychovegetative Reflexe in erhöhterem Grade zu 
erreichen sind, als bei denselben Kranken in wachem Zustande durch 
rationelle Beeinflussungsmethoden. Grundverschieden istdieVer- 

Bewußtseins von der vielmehr durch 
«-etuhle und Instinkte regierten Welt des Unterbewußt- 
seins. Letzterem können wir uns nur unter der Schwelle 
des Bewußts.eins und hauptsächlich mit Hilfe der Ge 

derSuggestion nähern. 
Natürlich bleibt hier noch viel zu tun und zu erschließen übrig, es bieten 
sich aber auch auf diesem Gebiete in der Zukunft unübersehbare Möglich- 
keiten für die Psychotherapie. * 

Ich bereite nicht, daß die bewußt-rationale Beeinflussung höher steht aU 

Vnr^C I ? l,r suggestiven Methoden. 

Vom Gesichtspunkte der Iherapie aus betone ich, einzig auf mein Erfahrun<-s- 

material gestutzt daß die Wirkung der letzteren viel allgemeingültiger, tiefer 
schneller und sicherer ist, als die der ersteren. S e ’ «"er, 

EsgihtkeinekörperlieheKrankheitohneseelischeKom- 

LhuT.®"’ psychischen „über- 

Vom Augenblicke der Geburt bis zum Tode gibt es keine 
Kontraindikation der Psychotherapie. Sie ist im Gegen- 
teil bei jeder körper li eh - see lisehen Krankheit voll- 
kommen an Ihrem Platze. Bloß die individuellen Bedin- 
gungen und Methoden variieren. 

Da es auch keine seelische Krankheit ohne organische 
omponenten gibt, kann es keine Krankheit des Nervensvstemsv 
oder sagen wir der Seele, geben, bei der wir nicht aufs sorgfüldg:e 3IZ 

deren kr k Anwendungsmöglichkeiten der an- 

deren klinischen Heilmethoden suchen müßten. 

Ilf 'l' schließt die anderen organischen 

Heilmethoden nicht nur nicht ans, sondern fordert ihre 
nwendung m sozusagen jedem einzelnen Falle. Dasselbe 
gl t natürlich auch umgekehrt. 

Es kann keine solche andere Heilmethode geben, sei es ein chirurgischer 
oder ein zahnärztlicher Eingriff, bei der auf klassischen Linien von der umim- 
ganghchen gleichzeitigen psyehischen Beeinflussung des Kranken (von seiner 
er igung, Leitung, Abwendung seiner Aufmerksamkeit von der Krankheit, 
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Förderung der Heilung durch Vorspiegelung eines günstigen KranMieitsab- 

laufes usw.) abgesehen werden könnte. 

Die Psychiater dürfen sich von den übrigen Zweigen der 
Therapie nicht isolieren, und umgekehrt müssen sich die 
anderen Vertreter der Heilkunde, in erster Linie die 
allgemein praktizierenden Ärzte und hauptsächlich die 
Hausärzte zu b e wu ßt en P sy ch o ther ap eut en au sb il d en 

Natürlich wird es immer Stufenunterschiede m den Qualitäten der Seelen- 
ärzte geben. Wie es stets solche chirurgischen Fälle geben Nvird, die mcht m 
den Ordinationszinnnern der allgemein praktizierenden Privatärzte lösbar smd. 
wird es auch innner solche psychiatrische Fälle geben, die nur durch dte e- 
handlung besonders ausgebildeter Psychotherapeuten geheilt werden können. 

Die organischen Krankheiten begrenzen keineswegs die 
Psychotherapie: Oft hängen die Indikationen bzw. Wir- 
kungsmöglichkeiten der Psychotherapie mehr von den 
konstitutionellen Bedingungen d er Su g g e s trb . 1 it a t un d 
Hypnophilität, als von der eigentlichen, klinisch „orga 

jiischen“ Di a gno seab. ,,.f 

Ich habe diesbezügUch schon im Jahre 1920 folgende praktische Rege auf- 
eestellt: Was mit Psychotherapie erreichbar ist, steht im 
geraden Verhältnis zur Beeinflußbarkeit des 
duums, und im umgekehrten Verhältnis zur Große der 
anatomischen Veränderungen, z. B. zur Schwere der 

fplvtcosität der Krankheit. 

Dort, wo diese Regel nicht zutraf, verbargen . 

empirische Regel selbst war es, die m den meisten Fallen di . z 

diagnostische Lösung der kompUziertesten Erscheinung . 

Völgyesi: „Hypnosetherapie im Dienste der Differenzia - lag 

pest, Nos. 1—3, 1930 „Magyar Orvos“ „Ung. A^“). „,in,er psveho- 

Lrtzten Endes ist es auch mcht das Wesenthcliste, nach ^ 

therapeutischen Methode ein Seelenarzt seine Kranken . /^^,„her 

lisch Kranke ist äußerst dankbar, wenn sich sein Arzt, sei e j" J 

psychotherapeutischen Schule immer, geduldig, vers ^ 

ulbevoll^mit ihm beschäfdgt. Wir wissen, daß diese seelische Beschafu- 
onns ihn durch die spontanen Äußerungen des Kranken früher oder spater 
X!hin zu der richtigen Lösung leiten wird. Er mag Anhänger welcher 
psychotherapeutischen Schule auch immer sem, mit der Zeit wnd er sich 
glLhsam uLerkUch bis zu einem gewissen Grade den Bedurfn^en seines 
latienten anpassen. Folglich ist die Hauptrolle des Nervenarztes die Leitung, 

das Neu er ziehen. Er ist hauptsächlich dazu berufen, auf Grund semer 

1 3 ^ 
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Fachbildung seinen Kranken auf dem schnellsten und kürzesten Weg der Hei- 

ung zuzufuhren und jene Methode individuell festzulegen, welche derselbe 
regelmäßig und ausdauernd verfolgen muß. — 

Meine Erfahrung zeigte, daß inder überwiegenden Mehrzahl der 
ijalle das suggestive, evtl, das hypnotische Verfahren 
die besten und schnellsten Erfolge bietet, deshalb habe ich 
hauptsächlich diese Methoden für meine eigene Praxis ausgearbeitet. Die 
Resultate haben mich gerechtfertigt. 

Es gibt keine psychotherapeutische Methode, welche die 

teils suggerierenden, teils hypnotisierenden Kompo- 
nenten aus sich ausschließen könnte. Schon deshalb hatte ich 
m meiner eigenen Praxis bewußt versucht, diese Wirkungsmöghchkeiten aus- 
^uarbeiten und anzuwenden. 

Abschließend möchte ich noch einmal betonen, daß ich nach Kräften be- 
strebt war, Übertreibungen aus dem Wege zu gehen. Die Prinzipien, die mich 
leitrteii, haben mich zu dem System geführt, das ich „Psy cho conditio - 
nal.smus benannt habe; es steht auf einem sehr bescheidenen Stand- 
punkte mid bekennt offen, daß wir schwache Menschen bei jedem 
einze nen Falle nur die durch uns untersuchbaren, er- 
reichbaren und wahrnehmbaren Bedingungen erkennen 
können. Außer diesen müssen wir jedoch immer auf die 
nicht erkannten Konditionen vorbereitet sein, denn zeigt 
sieh nur eine einzige solche, mit der wir nicht von vorn- 
herein gerechnet haben, so wirft sie unsere ganze Kalku- 

ation, unser ganzes menschliches Erwarten über den 
H a u I e n. 


REFERATE 

Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder vom Verlag angezeigten Bücher 
sincl in allen deutschen Buchhandlungen zu erhalten. 

I« Allgemeines 

/ jBauniprteu Franziska Die Charaktereigenschaften. (Beitr, a. Charakter- 

herkommend wollen diese Untersuchungen 
^ndsatzhehe und praktische Probleme klären. Hier werden zunächst ver^chiedfne 
yassungen von Ch. betrachtet und die Ch.-eigenschaft definiert als eine konstante 
see iscie ichtkraft, die das aktive und reaktive Verhalten des Menschen in der Um- 

soll dagegen das Gesamt der zur Ganzheit zus amm en - 
ge a en, im Menschen wirksamen psychologischen Funktionen und Qualitäten he- 
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deuten; in ihr sind zu unterscheiden: die Sinnesempfindungen nebst Aufmerksamkeit 
und Gedächtnis, die Gefühle und Affekte, die Triebe, Instinkte, Neigungen, die Cha- 
raktereigenschaften, die Intelligenz, das Temperament, die spezifischen Begabungen 
und Talente. B. unterstreicht, daß zwischen Verhalten und Charaktereigenschaft kein 
eindeutiges Verhältnis bestehe (womit sie annähernd dasselbe meint, wie Ref. mit der 
Formel: es gebe kein Lexikon der Symptome); ferner hat die Äußerung einer Cha- 
raktereigenschaft an mannigfache Bedingungen geknüpft (z. B. Fleiß erscheint nur, 
wo Interesse vorhanden). Das Verhalten entspricht dem Ch. oder ist ihm inadäquat 
durch a) Heucheln, b) situative Bedingungen, c) Symbolfunktion. Zum Thema echte 
und unechte Ch.-eigenschaften bemerkt B., daß deren Mehrdeutigkeit vor allem von 
La Rochefoucauld unterstrichen worden sei (der als erster Vertreter „ent- 
larvender“ Psychol. zu gelten hat) und skizziert die Anschauungen von Nietzsche, 
jjolinsen, Paulhan, sowie die von K 1 a g e s , dessen Begriff „Echtheit“ einer 
Kritik aber nicht standhält, weil manches von ihm so Auf gefaßtes ebenso in unechter 
Vi^eise auf treten kann. K 1 a g e s hat behauptet, es gebe im Deutschen zumindest 
4000 Wörter zur Bezeichnung von Vorgängen, Zuständen, Eigenschaften des Innen- 
lebens. Eine von B. vorgenommene Inventarisierung ergibt 941 Adjektiva, 688 Sub- 
stantive; 536 Ausdrücke kommen in beiden Formen vor, so daß die Zahl der eigent- 
lichen Ausdrücke 1093 beträgt; sie werden auf 12 S. alphabetisch geordnet aufgezählt. 
Eingehend erörtert B. die Frage nach der Klassifizierung der Ch.-eigenschaften, wobei 
sich eine große Ähnlichkeit der Schemata von Paulhan (1894) und von K 1 a g e s 
ergibt. B. nennt an Einteilungsgesichtspunkten die nach Ganzheitstruktur, bzw. Teil- 
inhaltlichkeit, sodann die Hierarchie der Eigenschaften (Wesenliaftes, Konstantes, 
Festes gegen Akzidentelles, Wecliselndes, Flüchtiges), die Frage nach dem Ch.-kern, 
nach Haupt- und Ureigenschaften, nach solchen, denen biologisch für die Existenz des 
T„^,v;dnums vornehmlich Bedeutung zukommt, wozu auch die ps.-a. Auffassung zählt. 


Unternemnungen aaxi mau um — 

II. Allgemeine Krankheitslehre und Heilkunde 


Constitutionstherapie, Konstitutionshygienc. Von Prof. Dr. Th. Brugsch, Therapie 
Gegenwart 1935, H. 1. 

B. versucht zu erklären, was Konstitutionstherapie heißt und will. Zunächst ganz 
allgemein formuliert: „Alles was der Gesundheit des Einzel-Ichs dient iind was zur 
Gesundheitspflege getan werden kann, ist Konstitutionstherapie.“ Beispiel:^ Stamm- 
baum einer tuberkulösen Familie. Herausnahme tuherkulosegefährdeter Kinder aus 
der Tbk.-Umgebung und Hineinbringen in eine neue Umwelt ohne Infektionsmöglich- 
keit schützt die Kinder vor der Tuberkuloseerkrankung und macht sie zu gesunden, 
kräftigen Menschen durch Konstitutionsbesserung. Zwei der in der Tuberkulose-Um- 
gebung verbleibenden Kinder erkranken frülizcitig und gehen zugrunde. 




198 


Referate 



Konstitutionstherapie ist Beeinflussung und Änderung der Konstitution, zugleich 
ege der Persönlichkeit. Konstitutionstherapie zielt auf weite Sicht. Zu den Kon- 
stitationsmitteln gehören auch Kräftigungsmittel, Hormon- u. Organpräparate. 

B. setzt sich dann mit Aschner auseinander. Die 16 von A. aufgeführten Konsti- 
tutions-therapeutischen Methoden sind nicht die einzigen Wege der Konstitutions- 
üierapie. Letzten Endes ist jede medizinische Behandlung nach B. im Sinne Aschners 
Konstilutionstherapie. B. wirft Aschner fehlende therapeutische Kritik vor. „Man 
kann nicht jede Art von Therapie aus eigener Erfahrung beherrschen; wo man aber 
Jherapio anderen empfiehlt, muß sie begründet empfohlen werden können.“ Konsti- 
tutionstherapie ist auch nicht naturgemäße Behänd lungsweise im Siime einer Um- 
Stimmungsbehandlung. Für d^, was eigentlich Konstitutionstherapie genannt werden 
s^lte, nämlich die Pflege der Persönlichkeit auf lange Sicht, schlägt B. den Ausdruck 
„Konstitutionshygiene“ vor. Hierzu gehört die Einwirkung auf die Konsti- 
tution im Sinne der Vermeidung von Schädigungen, im Sinne des Ausgleiches von 
konstitutionellen Schwachen, m Sinne der Erhaltung seelischer und körperlicher 
Leistungsfähigkeit, im Siniie der Erhaltung gesunder Zeugungskraft und L Sinne 
der Verlängerung des Lebens“. 

Mit VCTschuer ist B. der Ansicht, daß Erbteiden nicht unheilbar sind. „Ist die Erb- 
liAkeit be. emem Leiden als übenriegende Ursache festgestellt, so muß man die Ent- 
w. ktong des krankhaften Pro^sses zurückverfolgen bis an solchen Stadien, auf 
we c en durch iMsondere Hellmaßnahmen noch emgegriffen werden kamt.“ 

tretTnaTsTn ^lTd^V , "i'il't in Erscheinung 

treten zu lassen, d. h dte Konstitution zu schützen. Dies geschieht durch 

Vermeidung von Schäden durch Umwelteinflüsse oder 

^influssung der Persönlichkeit in ihrem Erscheimmgsbilde (durch Erziehungs- 
d« inte«"sir k»"**i"‘tions.th.rapentlsche Beeinflussung 

d Bän^VeTg Ur u““L”::zeX.’ffi 

C i m b a 1 - Altona. 

III- Krankheitslehre der nervösen Krankheiten 
Bd*^10.^"H.™’ Psychotherapie. Fortschr. Ther. 1934. 

solcfe/cebo^itn^^T-^^ Neurastheniker und Hypochonder als 

ändern tobl ab kann die seelische Grundhaltung völlig 

der kausalen^her miV Gewöhnung beeinflussen. Darin ist eine Grenze 

Svntliese wie sie if ^ ^ angezeigt. Sie bedarf einer Ergänzung durch 

STher’Jne rtb l r u ^ S yorliest- Es kann aber auch mit Nutzen mit der 
werden F* ^ y^^«l>sche, diätetische und medikamentöse Behandlung verbunden 

J H Sehru rr »-deutet oft das autogene TrLing „ach 

J. H. Schultz. 3 kurze Krankengeschichten. Alvinz-Wkn. 

IV. Krankheitslehre der Geisteskrankheiten 

SebirfmNTi*’ (Psych. Klin. Berlin, H. Wittenauer Heilst.): 
Schlafmittelmißbrauch. Georg Thieme, Leipzig 1934. 170 S. RM. 9,60. 

In fleißiger statistischer Arbeit haben Verf. die Schlafmittelvergiftungen erfaßt 
die in den Jahren 1925—32 in die Berliner Krankenhäuser und Heil- und Pflege-’ 
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anstalten aufgenommen wurden. Auch die Smgidversuche mit Narkoticis, die nur m 
Rettungsstellen, nicht in Krankenhäuser kamen, wurden einbezogen, so daß em 
ungeheures Material von Fällen zur Verfügung stand. Im allgemeinen fiel auf, daß 

1. Schlafmittelvergiftungen gegen früher ganz erheblich zugenommen haben, so daß 
schon in den letzten Jahren der Prozentsatz an Klinikaufnahmen wegen Schlafmittcl- 
mißbrauches dem wegen Alkoholismus und Morphinismus angenähert war. Nicht 
bloß auf einige wenige Berufe dehnt sich dabei die Steigerung aus, vielmehr (ist 
diese eine allgemeine. Vergleiche mit Statistiken des Reiches wie des Auslandes zeipn 
fast dieselben Resultate wie diejenigen der Autoren. Verf. meinen, daß die Zunahme 
des Mißbrauchs auf der Zunahme der käuflichen Schlafmittel beruhe, ferner aber auch 
durch die leider übliche Verordnungsweise diese Mittel (nämlich ganzer Packungen) 
bedingt sei, schließlich sind illegale Verabfolgung (z. B. in Drogerien) und Verordnung 
ohne eigentliche Indikation, lediglich ut aliquid fiat, Hauptursachen des Zustands. 

2. Hinsichtlich des Alters und Geschlechts sind keine Unterschiede in der Art und 
Weise des gefundenen Mißbrauches nachzuweisen. Dagegen sei die persönliche Kon- 
stitution ausschlaggebend: psychopathische und manisch-depressive Individuen stehen 
weit im Vordergründe. Relativ häufig ferner auch Epilepsie bzw. epileptoide Anlage. 
Symptomen und Verlaufsbild der Vergiftungen werden dann (auch an Hand der 
Literatur) ausführlich dargestellt, und es ergibt sich eine weitgehende überein- 

timmung der Bilder untereinander. Dies gilt sowohl für die akuten wie noch mehr für 
die chronische Vergiftung. Nicht nur die Mittel aus der Testreihe sind sich in ihrer 

Wirkung von gewissen kleinen Differenzen abgesehen — täuschend ähnlich, auch 

Mißbrauch mit den Präparaten aus der Veronal- und Adalingruppe macht gleiche 
hische Bilder wie jene: es sind die Delirs (mit oder ohne Halluzinationen). 
Smnfanfälle und Erregtheit, kurz all das, was B o n h o e f f e r unter den „exo- 
o-enen Reaktionstypen“ zusammenfaßte. — Das ist m Kürze der Gedankengang des 
Buches, dessen Stärke hauptsächlich die Fttll« des vertenndten Materiales dars el t. 

Pwcholhcrapeut vermißt trotz Würdigung der Arbeit die das Buch enth.lt, 
^as Zusammenkssendes betreös des Menschlichen an dem Prohlem des Mißbrauch« 
tZ Narkoticis. Damit, daß hier hloß „Fälle“ vorznliegen hatten, kann «t »ich nicht 

rilmluÄ Ä^in leidL gänzlich übergangen. Was die Verf. unter Sucht 
fliehen, wird daher auch nur grob bestimmt, und der Begriff des Mißbrauchs 
fin dem wesentlichen Sinn des Wortes) gar nicht. Trotz \ 

handlung aller eigentlich psychiatrischen Probleme ''i' 

stets beste Dienste leisten. 

V. Seelenheilkuiide (Psy cholherapic) 

/Mayer, Ludwig, Die Technik der Hypnose. Praktische Anleitung für W und 
/Studierende. I. F. Lehmann. München 1934. 194 S. RM. 5. , geh. RM. 6. . 

Aus der eigenen Praxis und aus Erfalirungen in Ärztekursen hat M. diese An- 
leitung ausdrücklich für die Praxis geschrieben. So nimmt mit Recht die anschau- 
liche und eingehende Schilderung von Hypnosen verschiedenen Grades an zahlreichen 
Kranken und Versuchspersonen den größten Raum em. Kurze „psychologische Vor- 
bemerkungen“ und ein Nachwort „die Ausdrucksformen des Seelenlebens und ihre Aus- 
wertbarkeit für den Psychothera]>euten“ umgeben diesen zweiten, wichtigsten Teil, 
den M. „Technik und Phänomenologie der Hypnose“ überschreibt. Das Buch dürfte 
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^ cHf rl^n” erfüllen. Im anhängenden Literaturverzeichnis sind Hein - 

belando7u?d'il^^- ^ ‘ ««« kleine Flüchtigkeit, die für das Buch 

weis !l,f auszumerzen ist. Vielleicht wäre ein Hin- 

<r ; t. Amu jjTierhypnose“ erwünscht und eine etAvas weniger kale- 

1^3^! M <ler weitgehenden Übereinstimmungen von Hypnose und Schlaf, 

die sich M. leicht macht, indem er oberflächliche Hypnose und Tiefschlaf vergleicht. 

I. H. Schultz- Berlin.: 

♦ pookshank, F. G. (London), Individual Psvchology and \ietzsche Individual 
psychology Pamphlets No. 10. Daniel, London 1933, S. 76. £ 2/6. 

Schülerhaft fleißige, systemlose Kompilation von Nietzsche -Zitaten die bei 
. Assoziationen mit seinen eigenen indiv.-psychol. Glaubensinhalten geweckt haben 
UaiS IN. Uber einen nicht gewöhnlichen psychologischen Scharfblick verfügte dürft^ 
wohl von niemandem mehr hestritten werden. Warum aber Adler sein echt^=7 
Ge «eskind“ sein eoll, geh, aus diesem 2i.a.e„seha,z um so «nisrh^vt S 
Adlers Name darin wahllos bald mit dem von Freud und J u n g gemeinsam 7 
nannt, bald mit emem dieser Namen vertauscht wird. Daß die drei Forscher imd 
ihre Systeme eigentlich nichts weiter als die Fachbezeichnungen Psychologie uiJd 
Psychotherapie mehr gemeinsam haben, dessen scheint zu C. so wenig Ku^^e ^ 
drungen zu sein, wie Ahnung davon, daß cs sich bei Nietzsche Ld A^dfer 
mii schlechthin inkommensurable Größen handelt. J. M a a s - K^lsnihe 

♦ Fairbairn, J. S., McAdam Ecclcs, W. (London), Individual-psychologv and 

2/6 P^yckology pamphleß No. 9. oLiol, londou 

b. befaßt sich mit dj^ Notwendigkeit der Berücksichtigung psycholoorisclier imd 
psychoüierapeutischer Gesichtspunkte bei verschiedenen gynäLigischen Li^n 
Dysmenorrhoe, Vaginismus, Schwangerschaf tserbiechen) ; fie zweite Arbeit v!n 
McAdam Eccles behandelt eine Vertrauen schaffende und unnötige Traumen ver- 
meidende optunale Operationsvorbereitung und Nachbehandlung^ Beide Autoren 

J. M a a s - Karlsrulie. 

^ Pfychologi^I Interpretation, by M. Esther Harding, 
335 S.’ 5/1 Longmans, Green and Co., London, New York, Toronto 19^ 

D^er Weg aller Frauen: Das Buch hält, was der anspruchsvolle Titel verspricht 

s^biekrentd^^^^^^^ Weg wird angeboten, dL nur die Bedeutung einei 

d1 ^ Ta n Anpreisung nichts Verpflichtendes hätte. 

formen der P •+ ® ^ gemeinsamer Grund der konkreten Lebens- 

formen der Frau mit Recht gelten kann. Der innerste Weg ist gemeint, der Weg der 
Frau zu sich selbst, zur Individuation. > » «b 

Das Buch stellt eine reiche Ausgestaltung der fundamentalen psychologischen Ent-# 
deckimg Jungs dar, von der Anima als der unbe^vußten weiblichen Seele im Mann und 
em nurn^ als dem unbewußt Männlichen in der Frau und ihrem zunächst un- 
wu ten Aufcinanderbezogensein und Aufeinanderwii*ken. Da es das Problem von 
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<ler weiblichen Erlebnisseite her beleuchtet, bedeutet es besonders für die Frau einen 
Weg zur Selbsterkenntnis. Dem Mann kann es zu tieferem Verständnis der Frau und 
seiner Beziehung zu ihr lielfen. Jung schreibt in seiner Einleitung: „Dr. Hardings Buch 
ist ein. wichtiger Beitrag zur Anstrengung, die unsere Zeit macht, um zu einem tieferen 
Wissen um das menschliche Wesen und zu einer Klärung der Verwirrung, die m der 
Beziehung der Geschlechter besteht, zu kommen. 

In den ersten beiden Kapiteln „Für alle Männer alles“ („All things to all men“) und 
„Der PhantasiegeUebte“ („The Ghostly Lover“) geht die Verfasserin den mibewußten 
männlich-weiblichen Beziehungen auf den Grund, um sie dann unter Heranziehung 
von Beispielen aus ilxrer psychotherapeutischen und sonstigen Lebenserfahrung in den 
folgenden Kapiteln in ihrer Auswirkung auf alle Sphären und Pliasen des Frauen- 
lebens als Problematik und Aufgabe aufzuzeigen. 

In den übrigen Kapitelüberscliriften „Arbeit“, „Freundschaft“, „Ehe“, „Mutter- 
schaft“, j,Weg vom ausgefalirenen Pfad“ („Off the Beaten Track“), „Herbst und 
Winter“, „Psycho,logisdie Beziehung“ ist das Ausmaß des weiblichen Lebens unserer 
Zeit bereits Umrissen und der Weg angedeutet. 

Es ist unmöglich, auf den ganzen Inhalt dieses Buches einzugehen. Der lebendigen 
Ausgestaltung und Verzweigung der Probleme bis in die feinsten Verästelungen kon- 
Icreter spezifischer Lebensscliwierigkeiten der Frau nachzugehen, muß dem Leser 
überlassen bleiben. Er wird gerne den klaren Ausführungen folgen. 

Der Mythos von der Schaffung Evas aus einer Rippe des schlafenden Adam illu- 
striert eine fundamentale Einstellung des Mannes zur Frau. Die Frau ist darin auf- 
efaßt als ein unbewußter Teil des Mamies, olme eigenen lebendigen Geist und Seele, 
iie ist „die Frau des Mamies“. Sic stellt den ursprünglichen Frauentypus dar, der alwr 
ie wai^heitsgetreu geschrieben wurde. Diese Frau ist meist ohne Selbstbcwußtsein. 
Sie i s t einfach. Ihr Schweigen über sich selbst wurde ihr Geheimnis. Eine Masse von 
T iteratur ist angewaclisen, die es unternimmt, sie zu erklären. Aber die Erklärung geht 
tnmer vom Bild aus, das der Mann von der Frau hat. Erst Jung hat klar unter- 
sXden zwischen dieser subjektiven Bedeutung der Frau für den Maim und ihrer ob- 
iektiven ReaUtät. — Die primitive Frau ist zufrieden mit der Rolle des ^nesis- 
Mythos. Auch heute gibt es Frauen, die damit zufrieden sind. Aber die Menschheit im 
allgemeinen wurde bewußter und in der Frau ist ein Konfhkt entstanden zwÄ 
ihren individuellen Werten und den alten kollektiv-weiblichen Zugen. Sie steht mitten 

S^Verf^^t^'^er^he^^ typische Stufen der menschlichen Entwicklung des 
Bewußtseins: 

1. die naive, „ i w/ * 

2. die egozentrisch-räsonierende („sophisticated“. Dkses komplexe englische Wort 
läßt sich nicht in allen seinen Bedeutungen in einem deutschen Wort wieder- 
geben), 

3. die bewußte. i ■ • 

Auf der 1 Stufe lebt der Mensch ohne Selbstbewußtsein. Das Individuum lebt in 

ursprüngUcher Einheit mit der Natur. Es gibt keine Grenzen zwischen bcivußt und 
unbewußt. 

Auf der 2. Stufe beginnt der Mensch die Naturkräfte in imd um sich zu erkunden 
und auszubeuten. Die dadurch gewonnene Macht wird der Führung des Ich unter- 
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M.rl,'l. '■'» “““ Ul-^^otiv und damit d.n W iifcn lu, 
'' 'T" “•'«'per.inliclKn W ert wird dem ich die fülirend. 

vm, r Ap.jjrr 

«wem m'vel^re" 7'"\- .peeifitwhe Fermen Er wird ru 

Mntlir l'''““ r'- “’T W cildiehkeil, Ul ein ganz aut den 

Mann '‘-«.merte. u„,l ven thm al,h»ngige. In..inlt,w»mw ,,ü« female human 

^».'io tühh lleatlionen. Sie fragt nieht. war ,i. will mwl 

gefallen. D™ ™eht Spie^7für.«e'&h„mu"''‘‘ "d ‘ i'IT 

unln-wttßte Inmitien U. » fein, da« ,<i« Mannea. Ih.^ 

IvwuÜi hidail.r |.V «riaaKg . " . "® cgcnco ^ eseos, das ihm sonst un- 

I.' • • sem r.gcnes Fühlen in der Projektion auf die 

Wirknn^lQr.%ire,^,cLfTn‘'i^^ T' 

D» \erfnnwrin llnl.nwheidcl ihrem \f>aen „ath 3 Ammmtrien: 

1. I) i o II n s e h u I d i e c . h I u m e n h n r » « i « : _ i « 

UnlK^rcrlicnharkeit crlclK.n^dk^ "lJ«Iionllilit‘' üi«;\”ge^^^ 

Cenrmen wir<l nU Beispiel genannt. ««geoen Oelülile. 

Cefühh.''n-'n Vi"‘ und unerreichbar. Sie äußert ihre 
.cfühle nirhl um leidet ltel>cr, als zu handeln. Die \ crfas«rin beschreibt iliesen 
>piis am Beispiel «Icr Irene in Galsworthys Forsvte-Saga. 

Ks gibt Frauen, die eine besondere Fähigkeit haben die Anim» \f • i 

xiisniraelii Nh-hi »11« i i • «. .. Anima des Mannes stider- 

KigitnSiafirm ^i'u”’!: 'Sitt ::n “ ■'ir ■^7“” 

.llgrmrinm. charalmrUtikn .kr Anima-Fmu kmlem .ich^ k’’ „ThTr'^mfc 
pychologischrn KntwicJclung. auf «ler sie sieht- A,.f aSa * e l 

umw^henhar. wir di.^'^^alt L "w^^LI 'nk L'^r! 
Has sie ssiJI. D e (,egcn»ätzc schlafen in ihr nebeneinamler. Sie ist naturhaft un- 

«kr 2"'lTr ‘l"r"h •“ m,,prkhl. Auf 

ilio Pndeki ■'*”**! *Üf /^^nwlfMunlicit des Mannes zu erreichen. Sie nützt 

<Uo I rojeklHm de, M„,„k« für sich selbst aus. Hierhin gehört u. a. der Flirt. In *» 

Tvp rr rte^ T Machtein., ellung auch hinter einem gewissm 

Ijp dtr „guten, liebevollen Hausfrau und Gattin“. .\uf der 3. be w u ß t e n S t u f e 
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wird sich die Frau ihres eigenen Instinktes uml ihrer Holle in «1er Be 7 .irluing »um 
Mann bewußt. Ein neues, inneres Ziel cntslclil, das ihr die Möglichkeit gibt, die ich- 
iiaftcn Ansprüche auf Macht und Glück zu überwinden zuguiwicn ihrer persönlirhen 
Entwicklung. Ein solcher überpcrsönlichcr Werl wmrdc frültcr von vielen in einer 
herrschenden Idee gefumlen (FreUteit, llrü.lcrliihkcit, Licl« zu Colt). Heiiuj haben 
aber für die meisten Menschen diese kollektiven Ideale ihre alte Erlösungskraft ver- 
loren. Die analytische Psychologie wurde für inanclie eine I.ösung dtesw iiKwlenwii 
Problems. In <lcn Archcty])cn, den ursprünglichen Uildern der .Minenerfnlming crlehi 
der Mensch alte, mächtige, unpcrsönlicJic Kräfte, «lie in ihm D"* >crhert 

»eine Machtstellung. Ein neues, inneres Zentrum entsteht, das Selbst. In dic^ni 
Selbst kann ein überpcrsönlichcr Werl gefuiulen wcr.UMi. Die mr.slen .McnM-l.c» 
kommen gut durch, ohne diesen Bewußtseinsgrad zu erreudicn Ks sind die ^t an die 
Realität Angepaßten. Sie können in Fric.len auf der Ich-Slufc Irlirn Al^r für andere, 
die aus irgendwelchen Gründen schlecht angepaßt sind, l>cslcht die Notwciuligkril, 
einen neuen Bewußtseinszustand zu suchen. 

Die Anima-Frau muß ihren übcri)crsonlichcn W ert nicht iiitcllckiucll finden, son- 
dern durch tiefere Erfahrung ihrer eigenen Natur, durch Beziehung zur ueihhr »en. 
Gektigkeit, zum Eros. Die Anima-Frau hat eine Temlenz zur Drainnti-Mrrunp ihre» 
Leben! Sie spielt oft eine l>cstimmtc Rolle, hc.Htimmtc Gefühle. D.e.,e I ran, «iisierting 

hat einen inneren Sinn: Die Frau lernt sich nur in, (^schohen \urZn* 

Die Libhlo des Mannes sucht eine Heimat außerhalb seiner. Da-, weckt in ihr da» 
Üben. Aber sie lebt cs in sich selbst. Das kann hei Anmia-I rmiei. zu einer n.it^ 
erotischen Manircstation führen. Es kann für sic alicr auch ziim Erlehiu. y»'” ^ ^r- 
t!rsönlid,en Wertes werden, indem sie die Libido des Mannes m.f.i.mmt und priegt. 
Jhnc sic Ircsitzen oder auslxsutcii zu wollen. Sic erlebt dann eine 

Bedeutung des Lel>cns. Beim Mann ist das W e r k oft dos Kind seiner UcIk- zur h rau. 
^ die J!au ist die B c z i e h u n g s e 1 h s t ihre Sidiöpfung, das Kind • - 

Ein anderer W eg der Frau, siel, von der Besessenheit durch ihre . 

tricl>c zu befreien, ist die erarbeitete Bcziclumg zu einem Mann. Die Renlilit 
Bchwicrigcn Beziehung kann schrittweise die Illusion der Anima- uml Aniniud»c«eli,i g 
ersetzen durcli Assimilation der unlMswußtcn Selten der Seele. 

Denn auch die Frau projiziert in den Mann uiibcwußlc Seilen ihres eigenen W 

nämlich ihre männliclic Seele, ihren A n i m u s.^ Sic *'’]**** .\‘" 77 I idwr ein 
Anima - meist von außen, durch einen realen Mann. In W irklichketi ul e» "»*cr n 
inneres Bild, das sie projiziert. Dieser P h « n t « s i e g c 1 . e b t e ul eine leWnd.go 
Realität, ist für joilc llau ein Teil ihrer Psycho. Sie muß 1»«* f"“>«'«- »kHi 

in Not kommen will. Er ist ihr Soclcngefahrte, Uire andere Hälfte. Kr 
nart der Sirene für den Mann. Diese lockt den Mann in ein W «s.M.rgr«b. Der Gh.,.il> 
Lover“ verlockt seine Geliebte, seine Umarmung in .ler Lufl tu suchen. Der Hiegemle 
Holländer ist ein solches Beispiel. Der Phantasiegeliehtc lockt die Iran niu 
lichkeit heraus. Durch Bewußt innchung kann sich die I rmi vom magurlwn l.influB 
diese« iimcren Bildes befreien. — Als göllliclirr Gcliebicr ersebcinl der .Vnmni* w» 
Mvstikerinnen vcrschiclcncr Religionen. Erbtem religiösem Erlelien »lebt «Wr falsche» 
eeeenüber. Frauen, <lie sich von ihrem Phuiitnsicgelicbten aus »len, Ix-l«*,, mit »einen 
konkreten Aufgaben hernuslockcii lassen, kommen aus «liescr Flucht au* dem Uln-n 
nicht zu einem Erlebnis von Gott, somlcrii fallen einfach ins UnlMfwtißle und wenlcn 
von ilim langsam verschluckt. 
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Stimmung, Projektion, Traum und Vision sinri Fa,. j 

We«r^ • h“'w ‘ I 

Übertragung ist die Fkierung an mehrere Männer alf T - ^^T ^ <*er Ammus- 

PJiantasieeeliebten Fs jn‘ht F,-m.A, i j* Träger der Werte des einen 

zualhel dannTZT-er^Z^kSlr tV““"* 

Er ist kein Dämon melir, der die Frau aus dem iXn ^ ^ ^ " A n i m u s. 

Fülirune und Kraft Fr wiVrl ’t. a; • t f-^ben herauslockt, sondern wird ihre 
dazu Zteht ^rfn d^ß s^h ^ kollektiven Unbewußten. Ein Weg 

Funktion beivußt wird, die z B^^allelllänn h^***^? Führung) der kritischen 

tische Animus kann unterbunden wLl T h^segn^n. Der kri- 

solbst. Das ist sehr schwer de^dSe ;^ kritischen Funktion 

heilen auf. Nicht weni.rer treten als apriorische Wahr- 
zwingt das Leben aber dazu weTrOeziVr*’ lösen. Gewöhnlich 

immer wieder durch Explosionen und ReSr Projektion aufgebaut sind, 

maske, die dem Partner die Anima- bzw. Animus- 

die Überwindung der ln^3^ erschüttert werden. _ Gelingt der Frau 

liclicn Beziehungen, die ihr dL Leben"brirf^ K *** ^^*“1 mensch- 

Sie gcwiimt durch den befreiten Animi.« r 5 ’ aufnehmender zu sein, 

zum Logos, zur WeTshTit D rTf Z T? -m .männHchen Prinzip in ilir, 
schöpferischen Quellen des Unbeivußten inX^Rei”h™”> »»bringt die Werte aus den 
...s Uen M« un. die K,af. 

dernen Frau. Sie zeiat nun im ii • Erschemungen im Leben der mo- 

und Fchlnntwickluneen auf di. I. * jene Umwälzungen, auch Verwirrungen 

sozial als individucU craTta h.?^ ““ j f“ 1« Frau zu sich selbst sowohl 

indiriduation in äilö - 

JimtS üLtrc”bu4“iLt 

Wußle"endÄrt,Tü 

Scelenkrift selbständig werden. Das Männliche ist als unbewußte 

Mann ist Es” ußCTrsh^^’l entsprechend das unentwickelte Weibliche beim 

«:a 1, •• ft * 1 daher auch zuerst minderwertig. Aber nur dadurch daß es 

nicht^“^h ’a"“”” ^ — Für die vermännlichte, berufstätige Frau die 

nicht mehr Animaprojektion des Mannes sein will und kann, bekommt die Fr e u n d - 
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Schaft mit einer Frau eine fundamentale Bedeutung. In solchen Freund- 
schaften erleben Frauen als Kompensation zu ihrem Berufsleben, das einseitig Uwe 
männliche Seite entwickelt, ihre weiblichen Werte, und zwar auf einer höheren Stufe 
als in der Beziehung zum Mann, da das Gefühl die weibliche Funktion an sich ist und 
daher bei den Frauen differenzierter ist als beim Mann. Die Verfasserin sieht in den 
Frauenfreundschaften einen notwendigen Übergang zur Entwicklung des Eros m der 
Beziehung zwischen Mann und Frau. Sie schildert ausführlich Wert und Gefahren 
solcher Freundschaften. Wo sie erotisdie Formen annehmen, sieht sie m ilmen eine 
Pubertätserscheinung der allgemeinen Entwicklung der Weiblichkeit. 

Hier mag immerhin gefragt werden, ob die Verfasserm m diesem Kapitel der Klippe 
einer gewissen Animusberauschung im Sinne einer Selbstgenügsamkeit der Frau nie i 
vielleicht selbst nicht ganz entgangen ist. Sie enveckt, ohne es zu wollen, stellenweise 
den Eindruck, als ob die Verwirklichung des Männlichen in der Frau gewissermaßen 
die Beziehung zum realen Mann überflüssig machen könnte. Dies kommt au^^ m 
gelegentlich durchbrechender Ausspielung des Geistigen gegen den biologischen Vi ert 
auch der anderen Stellen, besonders vielleicht im Kapitel „Ehe zum Ausdmek. 

Am schwerwiegendsten wirkt sich die Neuorientierung der Frau auf dem Gebiete der 
Ehe aus. Ehekonflikt© und Scheidungen sind Zeichen der Schwierigkeiten, ^i© di 
verändert© Einstellung der Frau zu sich selbst und zum Ma^e hervorgebracht hat. 
Die Ehe alten Stils hat vor allem eine soziale und biologisclie Bedeutung. Psydio- 
logisch beruht sie auf Projektionen, sehr oft nicht nur von Animus ünd Anima sondern 
wLcrholt oft auch die Beziehungen von Vater-To.Jter Mutter-Sohn. Die \cr- 
fasserin geht einzeln den verschiedenen Problemen der Ehe nach, wie Alter der 
Partner, das Kind, Untreu© usw. Auch hier bildet der Ent^vicklungsgedankc ’ 

terium. In der Ehe geht es oft darum, Leiden auf sich zu nehmen und durchzuhalt 
um des innem Reifens mllen. Die Verfasserin hält 

die Frau in Wirklichkeit nicht befreit wird, sondern mit ihren unerledigten Problemen 
sich nur in neue ähnliche Situationen stürzt. Die dmeh gekämpfte Ehe enthalt mch 
Entwicklungsmöglichkeiten als irgendein anderes Lebensge let. Ein 

In dem Lpi.nl „M u..e,.«h. f geht 

Stellungen der Frau zu diesem Erlebnis, das einen integralen Teil ihrer Natur darstellt, 
na^ Die moderne Frau erlebt darin nicht nur den biologisch-instinktiven und so- 
zialen Sinn, sondern auch den persönlichen. Die Probleme 

Abtreibung werden nach ihrer psychologischen Bedeutung und Kon^quenz untersucht. 
Das Entscheidende liegt nicht im Ja oder Nein gegenüber 

dem ob die Entscheidungen in voller Bewußtheit getroffen werden. Eme Frau kann 
gerade dadurch psychologisch wachsen, daß sie einen solchen moralischen Konflikt auf 

sich nimmt, wie sie ihn auch entscheidet. . r ^ n j a ^ 

Durch ^hwangcuch.!. und Geburt komm, dio Frau m£. der ..efsten Bedeumug dca 

LebeuB in Kontate. der ihr auf keine andere Weise ve^tlelt «rd^. kann. 
steht die Gefahr, daß sich die Frau mit ihrer Mntterfunktion identifmcrt. Die hnr- 
Mutter wird dadurch, daß sie ihr gatmes Leben auf die Kinder konzentriert und di«e 
so unterdrückt und Oberfordert, zur „furchtbanm Mutter“. Die Fro.gebung des Kmdes 
an sein eigenes Leben und die Sehaffnng einer bewußten Beziehung an tlnem Kmd .st 
<lie Individuationsaufgabe der Frau innerhalb dieser Lebenssphäre. Die Mutterschaft 
darf nicht auf die Dauer alle andern Aspekte ihrer Psyche überwiegen. Eine besondere 
Verantwortung erwäclist üir aus der psychologischen Tatsache der unbe\mßten Iden- 
tifizierung des Kindes mit den Eltern. Ihre ungelösten Probleme übertragen sich auf 
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das Kind, das physisch oder psychisch darunter zu leiden hat und in seinem Leben 
die Probleme losen muß, die die Eltern zu losen vernachlässigt haben. 

Em besonderes Kapitel („Off the Beaten Track“) widmet die Verfasserin den U m - 

Frau zu tun haben. Der Moral einer früheren Generation, die sich auf Unterdrüc^n- 
der Instinkte aufbaute, ist eine Rebellion der Instinkte gefolgt. Was richtig und falsch 
ist, kann in dieser neuen chaotischen Situation nicht mehr autoritativ, sondern hur von 
mnem tieferen Verständnis wirklicher Moralität aus entschieden werden. Durch die 
Möglichkeit der Gebmtenregelung ist die Sexualität nicht mehr eine Angelegenheit 
spezifech sozialen oder ko lektiven Verhaltens, sondern wird ausschließlicher ein per- 
sonliches Problem. Auch hier kann die Entwicklung die falsche Richtung nehmen; 
die Sexualität kann dem Ich allem unterstellt werden, sie kann regressiv M^den, auf 

eme ammahsche (nicht naive!) Stufe zurückführen oder zur quantite negligeable herab- 
gesetzt werden, was besonders die Frau zu Frigidität und Neurose führen muß. Dem- 
gegenuber steht das Erlebnis der Sexualität als intimste Möglichkeit der Beziehung 
In s^lischer Beziehung in gewisser Hinsicht noch entwicklungs- 
fähiger als die Ehe ist die außereheliche Beziehung, da alle äußeren Bindungen we^- 

solche ßäier Gefühlsbeziehung den einzigen Zusammenhalt bildet. Ei^e 

solche Beziehung wird als eine Eigengesetzlichkeit erlebt, die auf dem in ihr ent- 

1 Beziehung erfährt eine 

neue Moral, die nicht weniger bindend ist als die alte kollektive. ^ 

unilXs'^Todef^"^'^^'" Entwicklung ist das Erlebnis des Altere 


dekhenTlb f V7Z’ Stufe, z. B. eine Bäuerin, zieht sich mit der 

Reichen Selbstverständlichkeit aus dem Leben zurück, mit dem sie es gelebt hat. Sie 

fugt sich ganz dem großen Uben ein, das Kommen und Gehen fordert. Auf ihr 
eigenes ^ben kommt es nicht in erster Linie an. 

Die Frau auf der 2 egozentrisch-räsonierenden Stufe kann das Alter nicht an- 
nehmen. Für sie kann das Abwärtsgehen niu eine Tragödie sein. Viele solcher Frauen 
^beiten weiter und schmieden Pl^e. Sie sterben auf der Stufe der Pubertät, des auf 
die Zukunft gerichteten jungen Mädchens, - Eine Frau, die in ihrem Leben Logos 
und Eros erlebt hat, strahlt im Alter eme Wärme und Reife aus, die dem Leuchten des 
Herbstes m der Natur entspricht. Sie bleibt nicht leer, wenn sie von außen nicht mehr 
gebraucht wud. Fm das chnstliche Mittelalter und den Orient bedeutet das Alter die 
Zeit der Introversion Das Alter gibt die Möglichkeit zu eigentlich subjektiver Er- 
lullung, und die Reife, den Tod anzunehmen. 


D^ letzte Kapitel arbeitet Wesen und Bedeutung der p s y c h o 1 o g i s c h e n Be- 
ziehung noch einmal heraus. Sie ist nur von Selbst zu Selbst möglich, nicht zu un- 
be^vußten und mit ilirer Persona, d. h. ihrer sozialen Maske identifizierten Menschen, 
bie ist der Boden der psychologischen Entivicklung des westlichen Menschen. Die Be- 
freiung der Frau von der Animarolle wird zum Keim für eine neue menschliche Be- 
Ziehung und Kultur. Eine psychologische Beziehung beruht nicht nur auf gutem Willen 
zu gegenseitigem Verständnis. Unbeivußte Wirkungen müssen geklärt werden. Im 
Erleben des eigenen Unbewußten ergibt sich die Notwendigkeit, das Böse als exi- 
stiCTend anzunehmen. Durch Bcivußtmachung auch des Bösen kann die psychische Be- 
ziehung von dessen Störungen aus dem Unbewußten her befreit werden. Wird das 
Bose nicht assimiliert, sondern verdrängt, während die bewußte Haltung sich mit dem 
»Guten identifiziert, so wird diese Aufgabe auf die Kinder abgeladen, die entweder 


Referate 


207 


ausleben, was die Väter unterdrückt haben (die Verfasserin verweist auf die sprich- 
wörtlich gewordenen Pfarrerssöhne), oder an sich den Konflikt doppelt erleiden. 
Auch Mmdeirwertigkeitsgefühle, die die Beziehung stören, beruhen oft auf unbewußtem 
Pei-fektionsanspruch an sich selbst, oft aber auch auf ungelösten Familienbindungen. 
Die psychologische Beziehung stellt auch die Aufgabe, gegenseitige negative Gefühlio 
zu ertragen. Sie entstehen in der Regel beim Mann als Antwort auf Animusreaktionen 
in Form von Vorurteilen und Meinungen der Frau, bei der Frau durch Gefülrls- 
unentwickeltheiten des Mannes. — Vielleicht könnten die Schwierigkeiten, eine 
psychologische Beziehimg zu schaffen, nicht über%vunden werden, olme den Impuls des 
sexuellen Instinktes, der tief in die Seele hinunterführt, in Gebiete, die selbst unter 
dem menschlichen Ursprung liegen, in die dunkeln Abgründe unseres Wesens. Eine 
Beziehung, die diese Tiefen bewegt, kann am weitesten führen in dem VersucJi, größere 
Betnißtheit zu erlangen. Anderseits ist die sexuelle Beziehung selbst miteuibezogen in 
die Entwicklung der psychologischen Beziehung. Sie ist geradezu ein Indikator für 
den Kontakt zweier Menschen. — Wenn zwei Menschen sich in der Erarbeitung einer 
psychologischen Beziehung gegenseitig unmaskiert erleben, werden emotionale Kräfte 
für eine neue menschliche Entwicklung frei. 

Der Mythos der Weiblichkeit, hervorgegangen aus der Projektion des Mannes wird 
durch die Be^vußtwerdung der Frau durclibrochen. Die reale Frau tritt ins Licht. Sie 
verliert die Aspekte göttlicher Entrücktheit und dämonischer Häßlichkeit. Ihre 
frühere Wirkung kam aus ihrem eigenen Unbewußten und dem des Mannes. Jetzt 
wird sie menschlich verantwortlich für ihre Qualitäten. Sie ist eine selbstbewußte 
Individualität geworden. 

Die Frage, ob diese letzten Konklusionen in ihrer theoretischen Herausstellung undl 
Schwarz-auf- Weiß-Fixierung niclit etwas zerstören, mag nur als Hinweis dastchen, 
Hinweis darauf, was bei Jung immer wieder zum Erlebnis wird: daß die letzten Werte 
einem nicht als blanke Münzen in die Hand gedrückt werden, sondern lebendig wirk- 
sam bleiben, nie der Möglichkeit beraubt, sich selber kundzutun. Nichts wird vorweg- 
genommen. Man wird nur an die Schwelle geführt. Doch soll dieser Hinweis nicht 
den Wert dieses vielseitigen und wichtigen Buches schmälern. R. S c h a r f - Zürich. 

V. Levetzow, Gisela, Die seelische Kindcrmißhandlung. Handelsdruckerei Tiute, 
Quakenbrück i. H. 1934, 

Diese uuter Anregung und Leitung von H. W. Grüble entstandene Dissermtion 
ist für den Psychotherapeuten von großer Bedeutung, weil Mer im Anschluß an die te- 
kannten Arbeiten von Dünsing mit der seelischen Kindernußhandlung von ju- 
ristischer, begrifflicher und praktischer Seite her Auseinandersetzungen statlfinden. 
Unter gründlicher Bearbeitung der Literatur und Berücksichtigung eines großen Beob- 
achtimgsmaterials kommt die Verfasserin auch zu praktischen gesetzgeberischen Vor- 
schlägen, die allerdings zu einem Teile inzwischen durch die Tatsachen überholt smd. 

J, H. Schultz. 

Ockel, Gerhard, Sag du cs deinem Kinde! Falken-Verlag Berlin-Lichterfelde 1935, 
RM. 1.80. 

Diese kleine Broschüi-© wird jedem Psychotherapeuten eine ausgezeichnete Hilfe in 
seinem täglichen Kampfe gegen Unwissenheit und Beschränktheit sein. Sie behandelt 
nach einem kurzen Vorwort die Fragen: 
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I. Warum geschlechtliche Aufklärung und Erziehung? 

II. Warum ist den meisten Eltern die Aufklärung ihrer Kinder so peinlich? 

III. Wie kann man die eigenen inneren Hemmungen bei der Aufklärung der Kinder 
überwinden ? 

IV. Die „sachliche Aufklärung^' des Kindes vor den Entwicklungsjahren, 

V. Die eigentliche „geschlechtliche Aufklärtmg“ im Reifealter, 

VI. Die Haltung des Erziehers gegenüber geschlechtlichen Verfehlungen Jugend- 
licher, 

in klarer, freier, ernster und anschaulicher Weise, und sollte in jedem ärztlichen 
Wartezimmer am besten in mehreren Exemplaren liegen. Vielleicht könnte in einer 
sicher bald zu erwartenden 2. Auflage auch den Onanieverängstigungen durch krank- 
hafte Einstellungen etwas energisch entgegengetreten werden. J. H. Schultz. 

Hoffmann, Herrn. F., Über Ärzte und Patienten. F. Enke, Stuttgart 1935. 54 S. 
Geh. RM. 2.30, Leinen RM. 3.40. 

Es handelt sich um die außerordentlicli sympathische, zu Sprüchen und Sentenzen 
verdichtete ärztliche Lebensweisheit des bekannten Verf., Selbstkritik in bezug auf 
die Einstellung zum Kollegen, Patienten und Volksganzen, knapp und unerbittlich, so 
daß das kleine Büchlein weit über die Bedeutung eines persönlichen Bekenntnisses 
hinausgeht. Was über „Psychologisches“ und „Psychotherapie“ gesagt wird, dürfen 
nicht nur wir, sondern alle Ärzte beherzigen. Solche Besinnlichkeiten tun heute mehr 
not als je. Wir wünschen dem kleinen Werk eine große Verbreitung. 

C. A. Meier- Zürich. 

Haedicke, Johannes, Die irdischen Ursachen der Gezeiten und ihre Bedeutung für 
die Kontincntverschicbungs-Thcorie. O. Hillmann, Leipzig 1935. 140 S. RM. .4.80, 

Man wird sich mit Recht fragen, was die Besprechimg eines Buches mit obigem 
Titel in dieser Zeitschrift rechtfertigt. Jedoch wird der unbefangene Leser, auch 
wenn ex nichts von Physik versteht, bei der Lektüre bald bemerken, daß er es mit 
einem ,,Dokument zu tun bat, welcbem man nur vom psychologischen Standpunkt 
aus gerecht werden kann, will man es schon ernst nehmen. Bleuler hat ein Buch 
uher „Das autistisch-undisziplmierte Denken in der Medizin“ geschrieben. Hätte er 
diese Broschüre (Verf. ist Arzt) gekannt, er hätte wohl kein besseres Beispiel zur 
Illustration seiner Darstellungen finden können. In diesem Sinne sei die Lektüre dieses 
„Beitrags zur Energetik des Äthers“ bestens empfohlen. Es ist in der Tat nur unter 
der Annahme weitgehender autistischer Abschließung möglich, daß heute ein Autor 
noch Sätze wie die folgenden schreibt; Die wissenschaftliche Unhaltbarkeit der Rela- 
tivitäts-Theorie ist jedoch von namhaften Fachgelehrten, Philosophen und Laien 
nachgewiesen (vom Ref . gesperrt) worden, oder; Die neuerlichen Versuche zu 
ihrer künstlichen Wiederbelebung (seil, der korpuskularen Lichttheorie) in Anlehnung 
an die korpuskulare Elektronen-Theorie der Elektrizität und an die Quanten-Theorie 
sind wissenschaftlich ohne Bedeutung (voni Ref. gesperrt). Man fragt 
sich, woher es kommt, daß sich heute immer noch Verleger für solche Produkte her- 
geben. C. A. Meier- Zürich. 



GRumrDztrex: 

»RR 

TRRRRRUXCiSiRRHRR 

Von 

Prot. Dr. Friedrieh Alyerdcs, Marburg 

VIII, 143 Seiten mit 45 Abbildungen. Mai 1935. Kart. RM. 5. — 

INHALTSVERZEICHNIS: 1. Allgemeines. Zelle und Kem. Zelleinteilung und 
Kernteilung. Die Kernschleifen. 2. EizeUe und Samenzelle. Befruchtung. Die 
Unsterblichkeit des Keimplasmas. 3. Erscheinungsform und Erbgut. Umwelt- 
bedingte und erbbedingte Änderungen der Erscheinungsform. Definition von 
Rasse und Art. 4. Die beiden ersten Mendelschen Erbregeln: Die Uniformitats- 
regel und die Spaltungsregel. 5. Die Reinheit der Keimzellen und der Erb- 
anlagen. Erbformeln. Rückkreuzung. 6. Die 3. Mendelscbc Erbregel: Die Unab- 
bängigkeitsregel. 7. Erklärung der Mendelschen Erbregeln aus dem Verhalten der 
Keimzellen. 8. Geschlechtsbestimmung als Erbvorgang. 9, Auftreten von Neu- 
heiten der Erscheinungsform durch Anlagenkombination. 10. Verschiedenartige 
Beziehungen zwischen Erbanlagen und Erscheinungsform. 11. Änderungen des Erb- 
gutes durch Anlagenkombination und durch Mutation. Vererbung erworbener 
Eigenschaften, Zuchtwahl. 12. Einschränkung der 3, Mendelschen Erbregel 
durch die Koppelung. Geschlechtsgebundene Merkmale. Erbfaktorenaustausch. 

13. Erklärung des Erbfaktorenaustausches durch das Verhalten der Kernschleifen. 
Chromosomenkarten. Abweichungen der Kemscbleifen vom normalen Verhalten. 

14. Die Vererbung beim Menschen: Kompliziertere Erbgänge, Zwillingsforschung, 
Umwelteinfluß, praktische Folgerungen. — Schriftenverzeichnis. Namen- und 

Sachverzeichnis. 

Was der einzelne im Leben ist und was er zu werden vermag, beruht in erster 
Linie auf Vererbung. Dieses Buch ist ein zuverlässiger und anregender Weg- 
weiser für jeden an der Vererbung ernsthaft Interessierten. Es gibt einen Über- 
blick über das Gesamtgebiet der Vererbungslehre (Pflanzen, Tiere, Menschen) 
und einen Ausblick auf die Fülle der Möglichkeiten, die dem schöpferischen Leben 
stets zur Verfügung stehen. Für den Arzt ist das Buch von besonderem Inter- 
esse, denn er wird es in vieler Hinsicht als förderlich empfinden, wenn er hier 
die Vererbung des Menschen in einen erweiterten lebenskundlichen Rahmen 

gestellt sieht, 
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